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Endlich! In einer Welt des Unverständnisses, der Intoleranz und 

der Mißgunst wagt die deutsche Tabakindustrie einen Anfang hin 

zu mehr Miteinander. 

Ein zarter Versuch, zwischen verfeindeten Gruppen zu vermitteln, 

den wir in dieser Atmosphäre des Griesgrams nicht hoch genug 

einschätzen können. Weiter so, rufen wir da aus! 

So zum Beispiel: 
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Deiae llcb'esse ia del' Täl'kei 

In dieser Ausgabe berichten wir über YARIN, unsere Schwesternzeitschrift in der Türkei. 

Du sprichst türkisch und willst die Zeitschrift abonnieren? Du willst Briefkontakte zu den 

aktiven Jugendlichen dort, in Türkisch, Englisch oder Deutsch? Du willst die Leute dort pel'­
sönlich kennenlernen, im Urlaub dort vorbeischauen? 

All das ist möglich. Die Adresse: YARIN, Saglik Sokak, 5617 Kolej, Ankara, Türkei. 

Uasel' Mcuaa ia Moskau 

In der Oktobel'-Ausgabe haben wir es schon einmal veröffentlicht Wir haben einen heißen 

Draht nach Moskau. Unser Mann in Moskau heißt Alexej Gladkow und arbeitet als junger 

Journalist bei der Presseagentur Novosti. Er beantwortet alle eure Fragen zu Perestrojka, 

Glasnost ... 

Zwei Leserinnen haben schon Fragen geschickt, die Antworten sind in Arbeit. Wrr werden 
sie veröffentlichen. Schickt eure Fragen und Vorschläge an die Redaktion elan, Asseiner 

Hellweg 106a, 46 Dortmund 13. 

Eatsc:huldigaag 

In der September-elan ist uns ein Fehler unterlaufen. In dem Artikel über das Schülervotum 
gegen die Abi-Deform schrieben wir, die Abstimmungszettel sollen an die Bundesschülervel'­

tretung zurückgeschickt werden. Dadurch konnte der falsche Eindruck entstehen, die Voten 

wären eine Aktion der Bundesschülervertretung. Das stimmt nicht, die Voten waren eine 

Aktion einer Reihe von Landesschülervertretungen. 
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Was 

bringt 

der 

Gipfel? 

Am 7. Dezember ist es soweit: Das erste Abrüstungsabkommen, mit 
dem eine ganze Klasse von Atomwaffen abgeschafft wird, wird unter­
zeichnet. Gorbatschow und Reagan treffen sich in Washington zu ih­
rem dritten Gipfeltreffen. 
Ein historischer Schritt? Der Einstieg in den Ausstieg? elan sprach 
darüber mit Jugendlichen, die in der Friedensbewegung mitmachen. 
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Grünstadt ist ein kleines Städtchen 
mit 11 000 Einwohnern zwischen 
Ludwigshafen und Kaiserslautern, 
umgeben von Wiesen und Wäldern 
an der Südlichen Weinstraße. Ein 
schönes Städtchen in idyllischer 
Gegend. 

Hier treffe ich Julia, Uli, Karin, Till­
mann und Steffen, die in die 12., 
beziehungsweise 11. Klasse des 
einzigen Gymnasiums der Stadt 
gehen, und Fiede, Schlosser, 

Klaus, Auszubildender, und Peter, 
Verlagskaufmann. Sie machen in 
der Friedensinitiative mit und in der 
SDAJ-Gruppe, die sie vor einem 
Jahr in Grünstadt gegründet ha­
ben. 
Je näher ich nach Grünstadt kom­
me, desto mehr Autos mit amerika­
nischen Nummernschildern begeg­
ne ich auf der Autobahn. Das erste, 
was ich von Grünstadt sehe, ist ein 

·. 

Depot der US-Army, ein Großlager 
für Dienstleistungseinrichtungen 
der Armee. Sicher eine der harmlo­
sesten Einrichtungen der US-Army, 
die man hier in der Umgebung zu 
Hauf findet. 
Ob die NATO, die US-Regierung 
und die Bundesregierung neue 
Waffensysteme beschließen, ob 
Mittelstreckenraketen stationiert 
oder abgebaut werden, wird hier in 
Rheinland-Pfalz konkret. Fiede: 
• Wir sind hier ,Anlieger' einer Pa­
triot-Raketenstation. Pershing-Ra-
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keten aus Heilbronn werden hier 
oft �ransportiert. Der US-Fiughafen 
von Ramstein ist keine 30 km ent­
fernt.· Ramstein ist der größte mili­
tärische Flughafen der USA und 
der NATO in Europa. Nicht weit 
von Ramstein, in Miesau, liegt das 
größte Waffen- und Munitionsde­
pot der Weit. Miesau und Ramstein 
sind der Hauptumschlagplatz von 
Atomwaffen in Europa. Kaiserslau­
tern, 30 Kilometer von Grünstadt 
entfernt, ist die größte US-Garni­
son außerhalb der USA. Etwas wei­
ter nördlich, in Hasselbach, sind 
Cruise-Missiles stationiert. 

Größtes Waffenlager 
der Welt 

Militär ist allgegenwärtig. Peter: 
.Man fährt normalerweise keine 20 
Kilometer auf der Autobahn, ohne 
daß man einen Militärkonvoi über­
holt. " Uli: .Nach den Tieffliegern 
kannst du das Wetter vorhersagen. 
Bei schönem Wetter fällt in unserer 
Schule der Unterricht praktisch zur 
Hälfte aus, weil er immer wieder 
durch den Lärm der tieffliegenden. 
Bomber unterbrochen wird. " Karin: 
.Ich hab mal in einer halben Stunde 
30 Flieger gezählt. Die größte 
Sauerei ist, daß sie als Anflugziel 
für ihre Übungen oft Krankenhäu­
ser und das Atomkrattwerk in Bi­
blis benutzen, weil das große Ge­
bäude auf freier Fläche sind. Was 
da passieren kann . .  . "  Passiert ist 
schon einiges: ln Zweibrüggen 
stürzte ein Phantomjäger direkt ne­
ben der vielbefahrenen Bundes­
straße B 40 ab, vor zwei Jahren 
stürzte ein Tornado ca. 30 Kilome­
ter von Grünstadt in ein Wohnhaus. 
Fiede: . ln der Nähe von Miesau, 
dem großen Waffenlager, ist auch 
schon mal ein Bomber abges.türzt. • 

Rakete im Heuschober 

Tillmann: .Ab und zu wird auch be­
kannt, daß die Militärkonvois unter­
wegs Raketen und Munition verlie­
ren. Vor kurzem wurde eine Rakete 
in einem Heuschober gefunden." 
Wie haben sie hier die Nachricht 
aufgenommen vom Gipfeltreffen in 
Washington, wo Gorbatschow und 
Reagan <;las Abkommen zum Ab­
bau der Mittelstreckenraketen un­
terzeichnen? Steffen :  .Meine erste 
Reaktion war Riesenfreude. Ein­
fach weil das der erste Schritt in 
die richtige-Richtung ist, ein erster 
greifbarer Erfolg.· Überschwengli­
che Freude kommt allerdings nicht 
auf. Karin : .Ich find' das schon ei­
nen großen Schritt, aber mehr 
symbolisch. Zum Frieden trägt 
das wenig bei." 
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Die atomaren Mittelstreckenrake­
ten machen weltweit nur drei Pro­
zent aller Atomwaffen aus. Steffen: 
.Wir können absolut nicht zufrie­
den sein, wenn wir sehen, daß sich 
tatsächlich nicht viel ändert : Eine 
Woche nach Bekanntwerden des 
Gipfels hat hier in der Nähe ein Ma­
növer mit 87 Pershing-2-Raketen 
begonnen." 14 Tage lang wurden in 
Rheinland-Pfalz und Baden-Würt­
temberg Manöver mit den Per­
shing-Raketen abgehalten, um .die 

Uli 

gute Kampfbereitschaft zu erhal­
ten·, wie die US-Army erklärte . . 
Kampfbereitschaft von Waffen, die 
bald verschrottet werden sollen! 
Steffen :  .Seit drei Wochen sind in 
Ramstein B-52-Bomber ,zu Gast'. 
Das sind Bomber, die die Spreng­
köpfe der Pershing 2 übernehmen 
können. Ich frage mich, was sie 
plötzlich hier sollen. Damit soll 
doch offensichtlich ein Ersatz für 
die Pershing 2 geschaffen wer­
den. " 

SteHen 

Fiede: .Bundesregierung, US-Re­
gierung und NATO versuchen im 
Augenblick Möglichkeiten zu fin­
den, den Abrüstungsschritt wieder 

Fiede 



zu unterlaufen. Dazu gehören auch 
die eifrigen Bemühungen, die mili­
tärische Zusammenarbeit zwischen 
der Bundesrepublik und Frankreich 

.a zu verstärken, eine deutsch-fran-
• zösische Brig(\de aufzustellen und 

einen gemeinsamen Kampfhub­
schrauber zu bauen. • 

.Also ist die Unterzeichnung des 
Abrüstungsabkommens in Wa­
shington nicht viel mehr als ein Be­
trugsmanöver? .Nein. So ein Ab­
kommen ist auf weltweiten Druck 

Peter 

• Das neue Denken mit seinen allgemein menschlichen Krite­
rien, seiner Orientierung auf Vernunft und Offenheit bricht 
sich ln den Internationalen AngelegenheHen allmählich Bahn. 
Wenn man die Aufgabe als Maßstab nimmt, die die heutige 
Menschheit noch zu lösen hat, um überleben zu können, 
dann Ist selbstverständlich noch sehr wenig getan worden. 
Aber der Anfang Ist schon gemacht, und die ersten Anzei­
chen von Wandlung sind da. 
Ein überzeugender Beweis dafür Ist die mit den USA getrof­
fene Vereinbarung über den baldigen Abschluß eines Ab­
kommens über die Mlttelstrecken- und die operativ-takti­
schen Raketen. Der Abschluß dieses Abkommens Ist von 
großer selbständiger Bedeutung: Erstmals wird eine ganze 
Klasse von Kernwaffen beseitigt, ein erster realer Schritt auf 
dem Weg zur Vernichtung von Kernwaffenarsenalen getan, 
und ln der Praxis wird demonstriert werden, daß man sich ln 
dieser Richtung bewegen kann, ohne jemanden zu benach­
teiligen. 
Von einem dritten und einem vierten Treffen der höchsten 
Repräsentanten der UdSSR und der USA ln einem dermaßen 
verantwortungsvollen Moment erwartet die Welt mehr als nur 
eine formelle Fixierung dessen, was vor einem Jahr verein­
bart worden war, und mehr als nur eine Fortsetzung der Dis­
kussion. Es drängen die Zelt und die anwachsende Gefahr 
der Perfektlonlerung der Waffen, die sich der Kontrolle ent­
ziehen können. 
Ebendeshalb werden wir bel diesem Treffen beharrlich auf 
einen spürbaren Fortschritt, auf konkrete Resultate ln der 
Schlüsselfrage der Beseitigung der nuklearen Gefahr hlnwlr­
ken: ln der Frage einer Reduzierung der strategischen Offen­
slvwaffen und der Verhinderung der Beförderung von Waffen 
ln den Weltraum. • 

Michail Gorbatschow am 2. November 1987 im Kreml 

der Friedensbewegung zustande 
gekommen. Und durch die Politik 
von Gorbatschow, der der westli­
chen Seite Stück für Stück jedes 
Argument entkräftet hat, wa·rum 
man nicht abrüsten könne. Jedes­
mal wenn die NATO gesagt hat: 
Wir können nicht abrüsten, weil die 
Sowjetunion uns noch mit xy be­
droht, hat Gorbatschow gesagt: 
gut, laßt uns das auch wegnehmen. 
Da konnten sie gar nicht mehr an­
ders." 
Tillmann: .Es ist das erste Mal, daß 
die USA und die NATO in die Situa­
tion gebracht worden sind, daß Ab­
rüstung unvermeidlich ist. Wenn 
auch erstmal nur ein kleiner Teil 
abgerüstet wird. Aber zum ersten 
Mal ist es nicht möglich, ein Rü­
stungsprogramm voll durchzuzie­
hen." Uli ergänzt: .Es wird in der 
nächsten Zeit auch Probleme ge­
ben, das Feindbild Sowjetunion 
aufrechtzuerhalten. Die Rüstung 

als notwendigen Schutz und Ver­
teidigung hinzustellen, wird 
schwieriger für die US- und die 
Bundesregierung.· 
Steffen ist skeptisch: ,Ich hab' 
bloß ein biSchen Angst, daß Kohl 
und Reagan versuchen werden, 
das Abkommen als Alibiveranstal­
tung zu benutzen. Nach dem Mot­
to: Seht her, ganz tolle Leistung, 
was wir hingekriegt haben. Die 
Friedensbewegung ist überflüssig, 
Garanten für den Frieden sind wir.· 

Nicht weiter 

stationieren 

Da fängt die Aufgabe der Friedens­
bewegung an, findet er. Fiede: .Wir 
müssen informieren, daß ohne un­
seren Druck die USA und die Bun­
desregierung nie darauf eingegan­
gen wären. Daß die Mittelstrecken­
raketen nicht stationiert werden 

beziehungsweise wegkommen, ist 
doch lange die Hauptforderung der 
Friedensbewegung gewesen.· 
Steffen: ,Wir müssen darauf ach­
ten, daß die Abrüstungsschritte 
nicht hintergangen werden. Das 
heißt als erstes, in Hasselbach dür­
fen die Stationierungsarbeiten der 
Cruise-Missiles nicht weitergehen. 
Es ist doch völlig hirnrissig, wenn 
jetzt in den ·Krempel Millionen DM 
gesteckt werden, und hinterher 
stehen die Abschußrampen leer." 
ln Belgien und Holland sind die 
Stationierungsarbeiten für Cruise­
Missiles bereits gestoppt worden . 
,Das zweite ist, daß die B-52-Bom­
ber in Ramstein nicht stehenblei­
ben dürfen." Stefan: ,Das ist jetzt 
so ein 50:50-Spiel. Es kommt auf 
uns an, wie es ausgeht. Reagan 
und Kohl darf es nicht gelingen, 
den Abrüstungsschritt so hinzu­
kriegen, daß er keinen Schaden an­
richtet, also wieder unterlaufen 
wird." 

Wirtschaftliche Dinge 

Uli fällt noch ein weiterer Aspekt 
ein: ,Der amerikanische Haushalt 
funktioniert ja nicht mehr so. Der 
Börsenkrach war ein Beispiel da­
für. Es ist ja durch die Geschichte 
bekannt, daß die Hochrüstung ent­
weder zum Krieg oder wirtschaftli­
chen Zusammenbruch führt. Viel­
leicht sehen auch die Amerikaner 
irgendwann ein, daß sie sich das 
Hochschrauben des Rüstungs­
haushalts nicht mehr leisten kön­
nen. Mit wirtschaftlichen Dingen 
kann man ja die Amerikaner eigent­
lich immer überzeugen." Tillmann: 
,Für Teile der amerikanischen Wirt-· 
schaft ist es ein Problem, daß die 
Wirtschaft insgesamt so stark auf 
militärische Projekte konzentriert 
ist und dadurch auf zivilem Bereich 
in der modernen Technologie hin­
ter Japan hinterherhinkt." Karin: 
.Der Kostenfaktor war auch für 
Gorbatschow ein wichtiges Argu­
ment, jetzt zu sagen: so kann es 
nicht weitergehen." 
Julia: .Gerade die Kosten können 
wir auch nicht akzeptieren. Jetzt, 
wo alle Welt sehen kann: Abrü­
stung ist möglich, darf. nicht mehr 
an Bildung und Sozialausgaben 
weiter gekürzt werden, um den Rü­
stungshaushalt zu bezahlen. 
Schon gar nicht für Stationierungs­
kosten für die Pershing 2 und Crui­
se-Missile!" 
Uli: .Es muß weiter abgerüstet 
werden. Das Mittelstreckenrake­
ten-Abkommen ist eben der erste 
Schritt. Und nach dem ersten 
Schritt ist man noch nicht am Ziel, 
sondern nach dem ersten Schritt 
kommt der zweite." 

Anne Haage 
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ln der prunkvoUen Philharmonie 
der Stadt Rostow, am Abend dar­
auf: .Peace Child" steht heute auf 
dem Spielplan, ein Musical für den 
Frieden. 
Die Schauspieler rasen durch die 
Zuschauerreihen. Es sind zwanzig 
Jugendliche, die meisten von ihnen 
zwischen 14 und 16 Jahre alt. Sie 
wollen die Zuschauer fühlen las­
sen: ,.Das StüCk, das wir euch vor­
spielen, lä8t sich nicht einfach so 
ansehen. Es geht um Krieg und 
Frieden, um Überleben oder Unter­
gehen. Ihr seid ein Teil dieses 
Stückes.· 
Efl Mädchen aus den USA wird zur 

Liebe auf dem Roten Platz 

Friedenskämpferin - weil es sich 
auf dem Roten Platz in einen so­
wjetischen Jungen verliebt. Zwei 
Jugendcliquen stoßen aufeinander, 
eine aus den USA, eine aus der So­
wjetunion. Ihre Vorurteile stoßen 
aufeinander - und zerbrechen. Dia-
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MILIZIONARE 
Ioge wechseln sk:h ab mit Action, 
Songs zum Mitklatschen und bun­
ten Tanzszenen. 
Eine im. positiven Sinne ver:kehrte 
Wett wird dargestellt: Amerikaner 
sprechen russisch. Sowjets eng­
lisch. Eine neue Weft, nicht nur im 
Stück: Die jungen Schauspieler 
sind zur Hälfte aus <len USA, zur 
Hälfte aus der Sowjetunio,n - eine 
Premiere in der Theatergeschichte. 
.Am Abend, als die Sow�ts ka­
men, waren wir aufgeregt und ner­
vös". erzählt nach der Vorführung 

der 16jährige Greg über das er::ste 
Treffen der Jugendlichen, das drei 

�Wochen zurückliegt. ln Boston/ 
OSA hat das gemischte Ensemble 
zehn Tage intensiv geprobt, das 
Stück dort aufgeführt und ist dann 
in die Sowjetunion geflogen: Zu ei­
ner Tournee mit den Stationen 
Leningrad, Sotschi, Rostow und 
Moskau. 
Greg spricht weiter über das erste 
Zusammentreffen: • .They're co­
ming, they're coming', rief plötzlich 
einer. Wir haben denen Lieder vor-

Greg und Kelly koml)'len 
��s den USA uod fordern . . ... 
auf Russisch: .Frieden" . 

gesungen. Zuerst war das etwas 
steif. Doch dann haben die mitge­
sungen und getanzt, wir haben Gi­
tarren rangeholt Eine geile Ses­
sion hat sich entwickelt.· 
Ella· schmunzelt. Sie ist 16 und 
geht in Moskau zur Schule. .Ja, 
das war toll, dieser erste Abend. 
Ich hatte vorher viel gelesen, wußte 
einiges über die amerikanischen 
Eigenarten. Aber daß die amer,tt(a­
nischen Mädchen und Jungen so 
offen und herzlich sind, daß sie ei­
nel') gleich umarmen und küssen -
das hatte ich nicht erwartet." 
.Euch hatten wir uns auch ganz an­
ders vorgestellt", sagt die ein Jahr 
jüngere Kelly aus Rochester/USA. 
.Daß ihr Krach gemacht habt und 
Fehler bei den Proben, hat uns völ;­
lig überrascht. Wir dachten: Die 
Sowjets haben die totale Disziplin. 
Und dann kamt ihr und seid herum­
gesprungen wie die Wilden." 
.Archie meint ja, daß die amerikani­
schen Mädchen aggressiv sind. • 

Ella freut sich, daß sie ihren Mit­
schüler Harutyun sticheln kann, der 
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sieh in den USA seinen Spitzna­
men weggeholt hat. .Das ist über­

.a haupt nicht wahr" , protestiert der.· 
- .Das liegt nur an meinem Englisch, 

daß ich mich unpräzise ausge-
drückt habe." Die amerikanischen 
Teilnehmer sind von der Friedens­
organisation .Peace Child" ausge­
wählt worden, die sowjetischen 
vom Jugendverband Komsomol. 
Gesichtspunkte waren Sprach­
kenntnisse und schauspielerische 
Fähigkeiten. 

"Fotos aus Verstecken" 

Greg ist, wie die anderen Jugendli­
chen aus den USA, zum ersten Mal 
in der Sowjetunion. .Am meisten 
schockiert hat mich der Besuch ei­
nes Hügels, an dem die Nazis Hun­
derte Sowjetbürger ermordet ha­
ben. Auf uns OS-Leute hat das be­
sonders tief gewirkt: Auf dem Ge­
biet unseres Landes hat es in die-

sem Jahrhundert keinen Krieg ge­
geben. Hier ist mir deutlich gewor­
den wie noch nie, was Krieg be­
deutet." 
Was. Kelly überrascht hat: .Wenn 
ich sowjetische Polizisten, Milizio­
näre gesehen habe, habe ich aus 
Verstecken heraus Fotos gemacht, 
weil ich dachte, die würden mir 
sonst den Film abnehmen. Mit der 
Zeit merkte ich, daß das unsinnige 
Vorurteile waren. • 

Damit bei mehr Menschen Vorur­
teile abgebaut werden, soll das 
Stück in weiteren Städten der USA 
und der Sowjetunion aufgeführt 
werden. ln dem Stück fordern die 
Jugendlichen Präsident Reagan 
und Generalsekretär Gorbatschow 
gleichermaßen auf, etwas für den 
Frieden zu tun. Die sowjetische 
Autorin, die das Stück .Peace 
Child" geschrieben hat, ist darin 
nicht auf die Frage eingegangen, 
wer an der Aufrüstung schuld ist. 
Sie will keine neuen Fronten auf­
bauen, sondern helfen, viele neue 
Menschen für Frieden und Verstän­
digung zu gewinnen, unabhängig 

von deren Einschätzungen der 
Weltsituation. 
Was denken die Jugendlichen per­
sönlich, wer mehr zum Frieden bei­
trägt? .Gorbatschow natürlich", 
sagt Greg aus Boston . •  Doch auch 
bei uns sind nicht alle im Rambo­
Fieber. Ich war bei einer Friedens­
demo -in Washington mit 100 000 
Menschen. Auch bei uns an der 
Schule ist allen klar: Atomwaffen 
sind shit. Allerdings ist Boston an 
der Ostküste, das ist der liberale 
Teil der USA. Wenn du in den Sü­
den kommst, nach Texas oder so, 
kannst du ein völlig anderes Bild 
bekommen.· 

Grüße vom Gouverneur 

Archie alias Harutyun meint: .Un­
sere Regierung in der Sowjetunion 
unterstützt die Friedensbewegung. 
Die Amerikaner waren überrascht, 
daß bei uns auf den Straßen überall 
Friedenstauben hängen. ln den 

USA hatte ich den Eindruck, daß 
der Staat gegen die Friedensbewe­
gung ist." 
Kelly ist nicht ganz einverstanden: 
.Der Gouverneur von Massachu­
setts und der Bürgermeister von 
Boston haben uns Grüße geschrie­
ben. Ein Vertreter der Stadt hat auf 
unserer Pressekonferenz gespro­
chen." 
Noch lange dauert die Ost-West­
Diskussion an diesem Abend. Als 
wir uns verabschieden, sagt die 
Moskauerin Ella: .Ich hoffe, daß 
aus Spaß Ernst wird." - .Wie 
meinst du das?" - .Wir haben hier 
gemeinsam unseren Spaß. Wir wol­
len damit einen kleinen Beitrag da­
zu leisten, daß auch die Politiker 
sich verständigen und Abrüstungs­
vereinbarungen schließen.· 
Das war im September. Das Ab­
kommen zur Beseitigung der Mit­
telstreckenraketen war damals 
noch nicht vereinbart, der Gipfel 
von Ronald Reagan und Michail 
Gorbatschow noch nicht festge-
legt. 

Adrlan Gelges 
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... das Gespenst einer neuen Jugendbewegung. Vor sie.ben Jahren putschten die Militärs 

· mit dem Auftrag, Ruhe zu schaffen. Ruhe für die Reichen, die. ei
.
ne arbeiterfeindliche Wirt­

schaftspolitik wollten. Ruhe für die USA, die nach einem zuverlässigen Brückenkopf zwi­

schen Europa und Asien verlangten. Die Milttärs haben das Land im Blut ertränkt - doch 

heute ist der Widerstand stärker als je zuvor. Das konnte etan-Redakteur Adrian Geiges 

erreben, der auf Einladung unserer Schwesternzeitschrift YARIN äie Türkei besuchte. 

Beyhan Sunal wird ihren 24. Ge­
burtstag nre vergessen. Afs sie am 
22. Dezember nach einem Test das 
Klassenzimmer verließ, wartete da­
vor ein Mann auf sie. Er stellte sich 
als Mitarbeiter der Geheimpolizei 

10 

vor und forderte Beyhan auf. mit 
ihm zu gehen. 
Er brachte Beyhan zum �Laborato­
rium für tiefe Untersuchungen• 
(OAL) - so nennt die Polizei eine 
Großgarage in der Hauptstadt An-

kara, in der sie politische Gegner 
foltert. Dort wurde Beyhan in eine 
Zelle gesteckt, mußte sich drei 
Stunden die Schreie anhören, die 
aus den anderen Zellen kamen. 
.Kürzlich hatten wir eine hier, das 

war auch so eine fanatikerin wie 
du. Aber dann hat sie uns die Na­
men ihrer Mitkämpfer genannt. Sie 
ist heute ein glücklicher Mensch, 
studiert wieder und wird eine gute 
Arbeitsstelle bekommen. Wir hel-





SI e1 
unter eine eiskalte 
Elektrtsiergerät wird 
ren . . •  

Tagelang · diese Prozedur wie­
derholt hans • Verbrechen·: 
Sie arbeitet für · die Jugendzeit-

" 
12 

uns, Zeugenaussagen 
) *1 
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über Folter aus nichtöffentlichen 
Prozessen zu veröffentlichen", er­
gänzt ihn Yasemin. .Doch wir 
schreiben auch über die Politik im 
kleinen. Über das undemokratische 
Verhalten von Lehrern gegenüber 
Schülern. Über Malerei und Musik." 

Sexualität und 
Menschenrechte 

Die bestverk�tufte Ausgabe von 
YARIN war zugleich die umstritten­
ste: die über Sexualität. • Viele un­
serer Leser empörten sich: Wie 
kann man unter den Bedingungen 
unseres harten politischen Kamp­
fes über Liebe schreiben", erinnert 
sich Yasemin lächelnd . •  Doch zum 
Leben eines fortschrittlichen Men­
schen gehören auch seine Ansprü­
che an die Sexualität. Und zu den 
Menschenrechten gehört auch die 
Gleichberechtigung der Frau." 
Mittlerweile ist das YARIN-Büro 
voller Menschen, die sich beim Tee 
unterhalten oder hektisch hin und 
her laufen. Ich komme mir vor wie 
in einem Jugendzentrum. • YARIN 
ist nicht nur eine Zeitschrift", sagt 
Yasemin.".YARIN ist eine Jugend­
bewegung." 
Die Büros der 2eitschrift in zehn 
Städten der Türkei sind die Zentren 
dieser Bewegung. Politische Ju­
gendverbände sind in der Türkei 
verboten, Schüter und Studenten 
dürfen nicht Mitglieder von Partei;­
en sein·- u.m so wichtiger ist die 
Aufgabe der Zeitschrift, Bewegung 
zu organisieren. 
Die Jugendlichen in den YARIN­
Räumen in Ankara erzählen über 
ihr Engagement. Darüber, wie sie 
durch die Städte ziehen, Lieder sin­
gen und Sprechchöre rufen: Ge­
gen Verhaftungen, für Demokratie. 
Sie berichten über Essensboykotte 
und Plakatierungsaktionen. 
Als YARIN gegründet wurde, han­
delte es sich um das Engagement 
einer kleinen Minderheit. Mittler-

weile gehen Zehntausende auf die 
Straße für die Bewegung, der sich 
inzwischen andere Zeitschriften 
angeschlossen haben, die mit Y A­
RIN zusammenarbeiten. So führten 
Demonstrationen im April dazu, 
daß die Regierung ein Gesetz zu­
rücknehmen mußte: Sie wollte eine 
Studentenorganisation unter direk­
ter Staatskontrolle schaffen, der al­
le Studenten zwangsweise ange­
hören sollten. Damit wären gleich­
zeitig alle anderen Studentenverei­
nigungen yerboten worden. 

"Bilder aus dem 
Gefängnis_" 

.. 
Unter starkem Einfluß von YARIN 
haben sich unabhängige Studen­
tenvereine gebildet, denen sich 
fast zehn Prozent der Studenten 
angeschlosJ)en haben. Die Bewe­
gung der Studenten strahlt aus auf 
Schulen und Betriebe. Die YARIN­
Anhänger wollen Aktionen gegen 
die vom Regime verschuldete mie­
se soziale Lage der Jugendlichen: 
So sind von den neun Millionen Ju­

'lf' gendlichen in der Türkei drei Millio­
{len ohne Schule und Arbeit. 

Wichtig Ist dl!.t Zuum­
tnfHUffbelt der vtm�chle­
d."." forl8chrittfichen 
Jupndzfl/tschriften. 
Hier IHil einem Treffen � 
ln der YARIN·Redsk-
tlon: Stirdsl U1Jd Merlh 
von "Yen/ A11sma", Mu-

... sttJIII voll YARI� Bu-
,... lllnt von "Ye111 CözümM 

und Serfult von • Gen­
cllk DIJniur. 

". 

Widerstand 4 der Arbe/- · 
terjugend · 1i;gepn die 
miese uzlsle-" >Lage: 
Nur und Sllbfs stslltm 
Strtllkposten vot: fl/ner 
lstsnbuler Fllltlle der 
Scliwfllzer Lebensmlt­
telllldenke�. MJg'Ws. 

Die 20/ähßge Y*',re-
"' min Jst fast Immer 

frtJhtich, engagiert 
sich · tilr bessere 
studienbedlngun­
gen� spricht fließend 
Englisch und Spa-"' 
nlsch. Jetzt läuft ge-

gen sie ein Prozeß wegen ,.kommunistischer Propaganda". Wird sie ver-., 
urteilt, drohen ihr seht Jahre Gefängnis. Ihr ,.,Verbrechen". Sie hat ein 
Buch der sowjetischen Autorln Alexandra Kollontal' über Frauepemanzl­
pat/on übersetzt. 

nd. besuchen wir eh 
ne Vera ng von YARIN, .B'il­
der aus dem �fängnis". Mehrere 
hunde Men,sehen drängen sich in 
dem Kinosaal. 

' ' 
nen, bärtigen Mustata zu, zeigen 
ihren Allsweis vor:· GeheimpoHzei. 
.Was ist los, die Veranstaltung war 
doch genehmigl!?"- �Ja, aber Sie 

..., "Guten Tag. 
Ge!feimpolizei" :�." 

haben uns nicht �e Namen der 
Leute gegeben, .dje etw.as sagen:• 
- .Das war einetspontane- Diskus� 
sion, wie soll Ich vorher wissen, 

:? ·wer etwas s�gt?"..-. Erlaubtwar le-
_.. 

Die Gesichter auf den Dias spfe.:" ... 
., geln das Grauen. Gefolterte zeigen "' 

darauf ihre Narben. Polizisten ha� 
ten den Gewehrlauf auf inhaftierte 

?Kinder: · dje i� durch den Gefäng-

diglich ein Vortra . Daß diskutiert 
wird, war in cfer l:rlaubnis nicht vor­
gesehen: Die Geheimpofizisten 
greifen sich aus der 'herausströ-
menden Menge·i:!l� Menschen her­
aus, die rn der Qis 'USsion gespro-• -!� •• r ' .- � ,A :.J' 

ntsHof .f .-.. . 
Als die 'kranstaltung zu End'�ist, 
kommen drei Männer auf den klei-

, �. ;# · - ,;;#" "" chen haben, notraren sich deren 
Personalien. 
Alltag in der Türkei, Ende.1987. 
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Sie ist ein is vo.n"g�schjchtll-
cher Bedeutung: Die Kommunis · 

sehe Partei der Türkei ist seit 65 
Jahren verboten, die Arbeiterpartei 
der Türkei seit 7 Jahren: Sie schlie-

>qq& 
16 

' B�l�?:, Boran wurde ausge-
bürgert. Sie starb im 

Exil i ·· ssel. Locker 
gekleide Jlig · he 

nehmen an der Demoost on 
ebenso teil wie ältere MänneF in 

Anzu�fund Kra , sogar moste-
mische Geistil dabei 
ge Teilnehmer tragen große 
von Behice Boran vor sich het Sie 
drücK�b damit nicht nur ihren Re­
spekt Ond ihre SYrYlJ?afhle für ' se 
Frau aus, sondern auch ihre 
nung des Regimes, gegen das Be-
hice �pran gekä hat. Seit dem 
Milifät:p_utsch>1 t dieses Re-

• gime 27 Mensc' s pOUtlscy.Jlen 
Gründen hinrichte.n lassen, G149 
starbttnilan Folg der Folter. 2-120 

· Fälle ln rolte ' 
Jetzt, am 29. ber; 
RAr1lm•�'�Wahlen durchführen. 

die 

kleine 

innen 
tbo­

en kommunistisc Be-
g zusa n. Aus dem Kas-
record "uft M um 

mögliche A nlagen Ge-
olizei zu übertönen. 
unsere J:reiden'Parteien sich 

v en, h re st· und 
unser Anse entsch ., • . 1er-
höht". sagt eine Genossin.f,Ehen-
s ß wir ein rogramm entwer-
fe en, in wir uns von alten 
Formeln gelö abeh, 'Cfäs . von 
neuem Denken geprägt ist7wie es 
a ie Genossen in der Sowjet-
li . .. praktizi s taucht jetzt 
nictit mehr in S 
hende rote Fahne auf, st n 
hlaboen. wir für die gegenwärtige Zeit 

"ein realistisc�e,� Program,rp für 
Frieden und l:femokratiscne Er­
neuerung entwickelt. Frühefiha.ben 

'el über das Endziel geredet,· 
wenig k t über die aktu- a 

ellenAufgab • � 
i�fvolutionäre L 
unCI 

Generalsekretäre verhaftet! 
In letzter Minute vor Re"·'�' hl uruuuons· sc Uß haben Wir erfahren: die Generalsekretäre der K OmJnunJsti-BChen Partei der Türkei und der Arbeiterpartel der Türkei H Kut!u und Nlhat Bar"'� ' 

a
y

dar 
I)U.l, WUrden am 16. November verhaftet. Sie waren in die Türkei zurückgekehrt, um dort die Gründung der Vereinlg �n Kommunistischen Partei der Türkei vorzubereiten. Fordert ihre Freilassung - hier könnt ihr -rufen: an 

&:�etariat des türkischen Innen­llllllisteriums - 00904!12 54 0 80 s��waltscha.ft des StaatsSicher­heitBgerJchtes - 00904!12 77 677 . 



Das erste umfassende Nachschlagewerk: 
· Fußball von A-Z 

Ottmar W alter, Jahrgang 
1924, kickte von 1938 bis 
1958. beim 1. FC Kaisers­
lautern, erzielte in 21 
Länderspielen 10 Tore 
und bestand sein Län­
derabschiedsspiel am 25. 
5. 1956 gegen England 
(1:3) in Westberlin. Sein 
vier Jahre älterer Bru­
der Fritz Walter spielte 
von 1930 bis 1959 für 
den gleichen Klub, be­
stand 61 Länderspiele 
mit 33 Toren, führte vor 
und nach der deutschen 
Weltmeisterschaft 1954 
in Bern die bundesdeut­
sche Nationalmann­
schaft und verabschiede­
te sich mit dem Länder­
spiel gegen Schweden 
(1:3) am 24. 6. 1958 in 
Göteborg. Ihm zu Ehren 
wurde anläßlich seines 
65. Geburtstages 1986 
das Stadion "Betzen­
berg" in "Fritz-Walter-

Stadion" umbenannt. 
Das sind nur zwei Infor­
mationen aus rund 3 300 
Stichwörtern des "Lexi­
kon Fußball", das die 
Welt des runden Leders 
umfassend dokumen­
tiert, von den Anfängen 
bis zur WM 1986 in Me­
xiko. Das Lexikon ist ge­
dacht für Sportler, 
Sporterzieher, fußballbe­
geisterte Fans und kik­
kende Jungen und Mäd­
chen, und nicht zuletzt 
für Sportjournalisten. Es 
behandelt .alphabetisch 
den internationalen Fuß­
ball von seinen Anfän­
gen bis heute, wobei na­
türlich der deutschspra-. 
ehige Raum besonders 
detailliert abgehandelt 
wird. Der Text wird 
durch mehrseitige Über­
sichten sowie durch 
zahlreiche Tabellen auf­
gelockert und ergänzt. 

B. Rohr/G. Sirnon 
Lexikon Fußball 
Bibliographisches Institut, 
Leipzig 
Mit 540 Abbildungen und 
40 Farbtafeln (meist WM­
Bilder), Format 19,5 x 24,5, 
Leinen mit Schutzumschlag, 
448 Seiten 
DM 49,80 
ISBN: 3-87106-313-4 

Herausgekommen ist 
ein Lexikon fürs Auge: 
250 meist mehrfarbig ab­
gebildete Embleme von 
Klubs, Vereinen und Ge­
meinschaften, Original­
embleme der FIFA, 
UEF A und europäischen 
Landesverbänden sowie 
Hunderte von Persön­
lichkeitenporträts veran­
schaulichen den Fußball­
kosmos: Spieler, Trainer, 
berühmte Vereine, Ge­
meinschatten, Verbände, 
Organisationen. Meister­
schaften, Pokalwettbe­
werbe, Turniere. Tech­
nik, Taktik, Regelwerk. 
Fach-, Sach- und Trivial­
begriffe. Fachpresse, 
Journalisten, Reporter. 
Stadien./ Fußballtypische 
Verletzungen. Fußball­
tragödien, Katastrophen. 
Ehrungen und Tro­
phäen. 

Erhältlich im Buchhandel 

VEB Bibliographisches Institut Leipzig 
Gerichtsweg 26, DDR - 7010 Leipzig 
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Politische 
Ökonomie für 
Einsteiger 

,.... Ausgehend von der Wa-

cn re erläutert das Buch Be-
cn grifie wie Warenproduk-
::l tion und Arbeit, Ausbeu-Q) 

::z: tung und Mehrwert, Ak-
0 kumulation und Verelen-
....r dung in ihren Zusam-
0 menhängen. Ein .,lebendi-....r 

ges" Buch für die politi-

C") sehe Praxis, mit vielen 
LO Beispielen aus dem All-
0 tag. ,.... 

0 
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600 Schüler-nlnn�n, 
I 

" Sex und Schule� ,Ideen und 

Einige Schulleitungen drohten mi 
Tadeln, falls die Schülerinnen zum 
Aktionstag .Sex und Schule" ge­
hen würden. Eine Hauptschule 
.delegierte" statt ihrer Schülerin­
nen die Vertrauenslehrerin. An ei­
ner anderen Schule durften ·nur 
vier abgesandte Schülerinnen 
zum Aktionstag, um später dem 
Schülerrat darüber zu berichten. 
Woanders rissen Lehrerinnen die 
Werbeplakate für den Aktionstag 
vom Schwarzen Brett, weil sie 
sich .in ihrer Intimsphäre verletzt" 
fühlten. 
Sex ist nach wie vor ein Tabu­
thema. Trotzdem sitzen sechs­
hundert Schülerinnen auf dem Er­
öffnungsplenum des Aktionsta­
ges. Das übertrifft alle Erwartun­
gen der Bezirksschülervertretung 
Dortmund und des Instituts für 

20 

Liebesperlen und 
Kondome 

Von morgens um neun Uhr bis 
abends um sechs Uhr diskutieren 
die Vertreterinnen der Dortmun­
der Haupt- und Realschulen, der 
Gesamtschulen, Gymnasien -und 
der Berufsschulen über Themen 
wie .Musik und Sex", .Sexuelle 

• \C,ommst du bei: 
Informationen über den AKtionstag be 

Übergriffe", .Zensur wg. Sex", 
.Frauen in Schulbüchern", .Aids 
in der Schule", .Vorfälle in der 
Schule". Zur Begrüßung der Teil­
nehmerinnen werden Liebesper­
len und Kondome verteilt. Jede 
und jeder bekommt ein Zettel­
ehen, auf das er/sie den eigenen 
Namen schreiben und sich an die 
Brust heften soll. Erwachsene 
sind vom Aktionstag ausge­
schlossen, ob als Lehrerinnen, 
Journalistinnen oder als Vertreter 
irgendwelcher städtischer Ein­
richtungen. So können die Schüle-

rinnen in den Arbeitsgruppen oh­
ne Angst vor Druck und ohne 
Hemmungen über alle Fragen und 
Probleme reden. Ziel des Aktions­
tages ist es, Forderungen für eine 
liebe- und lustvollere Schule zu 
erarbeiten. Was dabei an Ideen 
herauskommt, ist so unterschied­
lich wie die Schülerinnen selbst. 

Gegen Knutschverbote 

Für Birte ist es besonders wich­
tig, daß .zwischenmenschliche 
Beziehungen möglich sind. Die 



rtmund 1 Stichwort ,Sex und Sc!) 
45\fJ oo ' uJe· 

?,':1--?,1 ' 

'1.-c:,\t?>'?:>e 
die Schülerinnen fest, daß Sexua-

� _c:,c:�.o� lität in der Schule bisher praktisch 

'rlu\e". c'f-�'o,\e 
nicht vorkommt, die Schule eine 

:�- uf-6 sc 
_'f\?>us. Ge<:> 

.asexuelle Zone" ist. Viele Schü-

. nwort .se 
'f\eni'>W lerlnnen haben Angst, offen über 

d 1 S\IC 'fl\\1--
or§:J oortmun ' 

�uf-6' ben zum Knutschen, sollen sie sexuelle Probleme zu reden. Tun 
•99 · Ai \"l \9 oort knutschen. Sie sollen gemein- sie es trotzdem, zum Beispiel in 

mm ' 
.. \er'�ertre "' 

� 
·r'll.sscnu saam auf einem Sofa liegen und Schülerzeitungen, hagelt es oft 

166, 'oe\'· ße!.' 
sich in den Arm nehmen dürfen. Verbote. Die Schülerzeitungen 

Menschen an den Schulen müs- Daß sie miteinander schlafen, ver- werden eingezogen. Auf dem Ak-
sen sich auch einmal in den Arm bietet sich ·von selbst, da noch 
nehmen dürfen." .Knutschverbo- mehr Schülerinnen in dem Raum 
te", meint Michael, .darf es nicht sein werden." Lehrer raus, Betten 
mehr geben." .zur liebevolleren rein? Das nicht, aber .es gibt 
Schule", sagt Christiane, .gehört nichts Schöneres, um sich zu ent-
auch, daß nicht länger mit Noten spannen", meint Sven. Er hat noch 
Druck auf die Schülerinnen aus- mehr Ideen parat: .Die Schülerln" 
geübt wird." Zur· liebevolleren nen müssen die Möglichkeit ha-
Schule gehören andere Unter- ben, in meditativen Kursen ein 
richtsinhalte und bessere Unter- Verhältnis zu ihrem Körper zu ent-
richtsbedingungen. wickeln. Außerdem müssen die 
Sven schlägt vor, mit der liebevol- Klassen kleiner werden, maximal 
leren Schule sofort anzufangen. zwölf bis vierzehn Schülerlnnen. 
.Für alle Schülerinnen muß ein Es gibt zuviel Beton an unseren 
Entspannungsraum mit Sofas und Schulen. Wir brauchen mehr 
Kerzenlicht eingerichtet werden, Pflanzen in unseren Klassenräu-
in dem Liebesspiele möglich sind. men." 
Wenn die Schülerinnen Lust ha- ln allen Arbeitsgruppen stellen 

Sexualkunde ohne 
Zensuren 

tionstag entwerfen sie einen For­
derungskatalog für eine lustvolle­
re Schule. An erster Stelle steht 
dabei die Forderung nach Sexual­
kundeunterricht. Er soll aber nicht 
im Biologieunterricht und schon 
gar nicht als Zensurfach gegeben 
werden, sondern am besten in 
Form von Arbeitsgemeinschaften, 
mit freiwilliger Teilnahme. Mehr 
Lust in der Schule heißt auch, sich 
gegen sexuelle Übergriffe von 
Lehrern und Schülern zu wehren. 

Schülerinnen schlugen vor, dafür 
Mädchenarbeitsgruppen und 
Mädchenplenen einzurichten. 
Lustvollere Schule heißt: kein Ver­
triebsverbot von Schülerzeitun­
gen, keine Zensur. Lustvollere 
Schule heißt: Wir brauchen neue 
Schulbücher, in denen Mädchen 
und Frauen nicht mehr nur als 
Mütter oder als passive Wesen 
dargestellt werden. Das Thema 
.Aids" gehört ebenfalls dazu. Es 
darf nicht ausgeklammert werden. 

Ängste müssen abgebaut 
werden. 

Auf dem Abschlußplenum 
fordern die Schülerlnrien, 

um eine Iust- und liebe­
vollere Schule durchzuset­
zen, Gefühle ernst zu neh­

men. Dazu gehört, daß 
eine Schülerin oder ein 
Schüler Liebeskummer 

als Entschuldigungs 
grund für das Fern­

bleiben vom Unterricht 
angeben kann . 

• um all diese Forderungen durch­
setzen zu können", sagt Frank 
Herrath vom Institut für Sozial­
pädagogik, .ist dieser Aktionstag 
ein Anfang. Wir regen damit zur 
Diskussion an. Wir geben Denkan­
stöße." Daß die Diskussion fortge­
setzt wird, dafür wollen die Be­
zirksschülervertretung Dortmund 
und das Institut für Sozialpädago­
gik sorgen. .Die Bezirksschüler­
vertretung wird ein Thesenpapier 
herausgeben", sagt Marco Szlap­
ka am Ende des Aktionstages, 
.um das Thema bei der Landes­
schülervertretung einzubringen. 
Vielleicht können Veranstaltungen 
wie diese in ein bis zwei Jahren 
auch auf Landes- oder Bundes­
ebene stattfinden. Den Dortmun­
der Schulen bieten wir an, mit un­
serer Hilfe Aktionstage vor Ort zu 
organisieren. Die heutige Veran­
staltung soll dafür ein Musterbei­
spiel sein." 
Der Erfolg des Aktionstages 
macht Mut, weiterzumachen. Er­
schöpft von den langen Diskus­
sionen, aber gut gelaunt nach 
dem erfolgreichen Aktionstag, fei­
ern die Schülerinnen den Aktions­
tag mit einer großen Fete. Es hat 
Spaß gemacht. 

Tins Lorscheidt 
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Stell dir vor: du hast 

zwei Tage lang ein Open­

air-Gelände, so ·groß wie 37 

Fußballfelder, zur Verfü­

gung. So groß ist der Re­

vierpark Gysenberg in Her­

ne, mitten im Ruhrgebiet 

Am 4. und 5. Juni steigt 

dort die große Fete: das Fe­

stival der Jugend '88. 

Festival - das ist tun, 

wovon andere nur träumen. 

Das ist abschalten, ohne 

dumpf zu werden,-raus aus 

dem täglichen Einerlei. Wir 

demonstrieren, wie wir le­

ben wollen. Für ein Wo­

chenende nehmen wir uns 

ein Stück Zukunft vorweg. 

Das Festival soll uns 

Kraft geben, für unsere Zu­

kunft zu kämpfen. Wir wol­

len unsere Lust am Leben 

zeigen, Spaß haben, Solida­

rität und Freunde finden. 

Leben, lachen, lieben, 

kämpfen. 

Das Festival kann auch 

ein Stück von dir, von dei­

nen Wünschen und Forde­

rungen für eine bessere Zu­

kunft sein. Was soll auf dem 

Festival laufen? Was wür­

dest du gerne tun? Feuer­

schlucken und jonglieren? 

Mit wem würdest du 

gerne mal deine Fragen dis­

kutieren? Wenn du Ideen, 

Anregungen, Meinungen 

oder Fragen zum Festival 

hast, ruf uns an oder schrei­

be an : 

Redaktion elan 

Festival-Ideen-Börse 

Asseiner Hellweg 1 06 A  

4600 Dortmund 13  

efon: 0231/27 1 501 

Theatermaleeher für Kinder und 
.Beim letzten Festival bin ich i m  Zirkus Randalli aufgetreten, einer 

Art Revue, mit buntem Programm. Es gab Sport-Vorführungen, Feuer­
schlucker, Disko und viele andere Beiträge. 

Ich war mit meinem Feuer-Mitmach-Programm dabei. Das ist ein 
Feuerschlucker-Programm, das das Publikum einbezieht. Dafür verteile 
ich vor meinem Auftritt Rasseln im Publikum, teile es ein in ,Kiatscher', 
,Rufer' und ;Pfeifer' . Ich hole zwei Feuerwehrleute an die Wasserpumpe 
und an die Wasserspritze, zur Sicherheit. Dann beginne ich mit dem Feu­
erschlucken. Die Klatscher und all die anderen gehen in Aktion. 

Es hat mir großen Spaß gemacht im Zirkus -Randalli. lch würde gern 

Festival-Ideen berichten. Wo war noch gleich der nächste Briefkasten . . .  ? 



wieder zum Festival kommen, dann allerdings mit neuem Programm. 
Diesmal soll es eine Feuer-Clown-Nummer werden, alles andere 

wird eine Überraschung für das Festival. 
Als Theatermaleeher gehe ich ins Publikum und will dort etwas er­

leben. Das Publikum soll aktiv werden, mitmachen. Das hat im Zirkus Ran­
dalli gut geklappt. 

' Das Angebot auf dem Festival ist riesig, so etwas hat sonst nie­
mand zu bieten. Es hat alle vom Hocker gerissen, die dabei waren. 

Für das nächste Festival habe ich einige Verbesserungsvorschäge: 
Vor allem sollte nicht jeder Künstler allein arbeiten, sondern die Künstler 
sollten mehr miteinander machen, wie in einer Revue. 

Foto: Duttle 

Der Feuerschlucker mit der Pantomime und dem Akrobat�n in ei­
ner Programm-Nummer. Mehr Straßenkünstler sollten dabeisein: Straßen­
maler, Straßenmusiker, Gaukler. Auch ich trete oft auf der Straße auf. 

Feuerschlucken und jonglieren - das kann jeder lernen. Auf dem 
Festival zeige ich es gern den Leuten, die Interesse haben. 

· Aber ich warne vor den gesundheitlichen Schäden. Feuerschluk­
ken ist wie das Rauchen von 150 Zigaretten auf einmal. Es besteht ein ho­
hes Krebsrisiko: Jeder, der es lernen will, muß sich darüber im klaren sein. 

Vielleicht sehen wir uns auf dem Festival. Bis dann." 
Friedhelm Susok 
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Radio­
Freedom­
Vertreter zu 

Gast in der 
elan-Redaktion 

Als er 17 Jahre alt war, beteiligte er 
sich zum ersten Mal an Schüler­
streiks. Er war dabei, als in Soweto 

1976 die Schüler auf 
die Barrikaden gin­
gen. " Wir haben da­
mals eine Schule 
niedergebrannt", er­
zählt Patrick Mafuna 
nicht ohne Stolz. 1979 
schloß er sich der Be­
freiungsbewegung 
ANC (African National 
Congress) an. Kurze 
Zeit später mußte er 

seine Heimat Südafrika verlassen. 
Er ist seiner Verhaftung durch das 
Apartheid-Regime nur knapp ent­
kommen. Patrick Mafuna arbeitet 
seit 1981 für Radio Freedom, zuerst 
in Madagaskar, später in Angola 
und heute in Äthiopien. Während ei­
ner Rundreise durch die BRD be­
suchte er auch die elan-Redaktion. 
elan-Redakteurin Tina Lorscheidt 
sprach mit ihm über seine Arbeit 
bei Radio Freedom. 

,ln meiner Heimat herrscht die här­
teste Zensur, die irgendwo auf der 
Weit gegen in- und auch ausländi­
sche Journalisten angewandt wird. 
Weder die Menschen in Südafrika 
noch das Ausland sollen über die 
Wahrheit informiert werden, wis­
sen, was wirklich in Südafrika pas­
siert•, sagt Patrick Mafuna. Seit der 
Verhängung des Ausnahmezustan­
des im Juni 1986 darf nur noch 
nach außen dringen, was dem 
Apartheid-Regime genehm ist. Ver­
boten sind : Berichte über Wider­
standsaktionen oder Einsätze der 
Polizei. Polizisten und Soldaten 
dürfen nicht beim Einsatz fotogra­
fiert werden. Wer Ausdrücke wie 
.weiße Minderheit" oder .Regime· 
benutzt, kann Schwierigkeiten mit 
der Regierung bekommen. Es ist 
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verboten, die Namen der Personen 
zu veröffentlichen, die aufgrund 
von Verstößen gegen die Ausnah­
mebestimmungen verhaftet wur­
den. Es ist untersagt, .subversive 
Äußerungen· ;zu veröffentlichen. 

Anti-Informations-Politik 

Als .subversiv" gelten alle Äuße­
rungen, die dazu beitragen könn­
ten, daß irgendwelche Personen 
sich an Aktionen des bürgerlichen 
Ungehorsams beteiligen. Unter 
diesen Bedingungen ist es schwer, 
.subversive Äußerungen· zu ver­
meiden. Es ist verboten, in den Zei­
tungen darauf hinzuweisen, daß ei­
ne Zensur stattfindet. 
,Die einzige Informationsquelle für 

ausländische Journalisten·, so Pa­
trick Mafuna, ,ist das offizielle ,In­
formationsbüro' der Regierung im 
zentralen Regierungsgebäude von 
Pretoria. Dort gibt ein Regierungs­
sprecher täglich einen Überblick 
über die Lage im Land. Es ist klar, 
daß er nur über die Dinge infor­
miert, die dem Regime genehm 
sind. Die Ziele dieser Anti-Informa­
tions-Politik sind klar: Das Regime 
will die Menschen innerhalp des 
Landes nicht informieren, damit die 
Befreiungsbewegung den Wider­
stand nicht koordinieren kann. Je 
weniger Menschen von einer Wi­
derstandskampagne erfahren, um 
so weniger Aussichten hat sie auf 
Erfolg. Ein weiterer Grund ist, daß 
das Regime internationale Sanktio­
nen verhindern will. Wenn die Men-

sehen in der BRD nicht wissen, 
was in Südafrika los ist, kann Kohl 
behaupten, daß es keinen Grund 
für Sanktionen gegen Südafrika 
gibt. Ein drittes Ziel ist, daß die 
Weit glauben soll, Botha habe das 
Land unter Kontrolle. Niemand soll 
erfahren, wie groß der Widerstand 
wirklich ist.· 

Radio-Hören ist gefährlich 

Um die Menschen Südafrikas über 
die Wahrheit zu informieren, sen­
det der ANC seit zwanzig Jahren 
aus den Nachbarländern Südafri­
kas in das Land hinein - über Ra­
dio 'Freedom. Zuerst aus Tansania 
und Sambia, später aus Angola 
und Mo<;:ambique, schließlich auch 



aus Madagaskar und Äthiopien. 
Täglich stellen die Radiostationen 
dieser Länder dem ANC Sendezeit 
zur Verfügung, von fünfzehn Minu­
ten Dauer bis zu zwei Stunden. 

Bessere Sendeanlagen 

"Wir senden Nachrichten, Kom­
mentare, Berichte und bringen viel 
Musik", erzählt Patrick Mafuna. Lei­
der wissen wir nicht, wieviel Men­
schen unser Programm hören. Für 
jeden Hörer ist es ein großes Risi­
ko. Wer erwischt wird, kommt ins 
Gefängnis. Wir hören aber auf vie­
len Trauerfeiern, wenn Opfer des 
Apartheid-Regimes beerdigt wer­
den, die Lieder, die wir in unserem 
Programm gesendet haben. Ein an-

derer Hinweis auf den Erfolg unse­
rer Arbeit ist die Tatsache, daß das 
Regime immer wieder versucht, mit 
Störsendern den Empfang unserer 
Sendung zu verhindern. 
Das ist der entscheidende Grund, 
warum wir das Projekt Radio Man­
dela ins Leben gerufen haben: Wir 
brauchen stärkere, größere Sende­
anlagen. Wir wollen den Radiosta­
tionen, die uns Sendezeit zur Ver­
fügung stellen, Geld geben, damit 
sie ihre Sendeanlagen ausbauen 
können. Ein anderes Ziel, das wir 
mit dem Projekt haben, ist es, mo­
bile Sendestationen innerhalb des 
Landes aufzubauen. Aber damit 
sind viele Schwierigkeiten verbun­
den. So müßten wir eine Station in­
nerhalb des Landes militärisch 
schützen, denn Botha könnte uns 

entdecken. Wir könnten außerdem 
nicht jeden Tag um dieselbe Zeit 
senden, wie wir es jetzt tun, weil 
das Regime uns dann zu schnell 
entdecken würde. Es ist auch ein 
sehr großer technischer Aufwand, 
eine mobile Sendestation zu betrei­
ben. Trotzdem, das Projekt ist ge­
plant, unabhängig vom Ausbau be­
stehender Anlagen." 

Schlachtfeld Südafrika 

Um die Stationen ausbauer) zu 
können, braucht der ANC viel Geld. 
Deshalb sammeln wir weiter für Ra­
dio Mandela. Solidarität mit dem 
Volk von Südafrika bedeutet aber 
noch mehr, wie Patrick Mafuna er­
klärt: 

"Tut alles, um Südafrika zu isolie­
ren ! Es darf keinerlei Beziehungen 
mehr zwischen den Regierungen 
Südafrikas und der BRD geben. ln 
bundesdeutschen Supermärkten 
dürfen keine Waren aus Südafrika 
mehr verkauft werden. Isoliert die 
Banken, die Geschäfte mit Südafri­
ka machen. Gebt ihnen keinen 
Pfennig von euch! Sollen Kohl und 
seine Freunde die einzigen sein, 
die diesen Banken Geld geben. 
Laßt es nicht zu, daß Touristen 
nach Südafrika fahren ! Südafrika 
ist kein Ferienland, Südafrika ist ein 
Schlachtfeld! Wir brauchen bei uns 
keine Touristen. Kämpft dafür, daß 
alle Verbindungen zu Südafrika ab­
gebrochen werden! Macht Südafri­
ka zu einer Insel - der einsamsten 
Insel der Weit ! "  
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Foto : Rose 

Der Dezember ist die Zeit 
der Kleiderbasare - warum 
nicht mit Erlös für Radio 
Mandela? Du kannst auch 
Pullover, Schals und Mützen 
stricken und für Radio Mandela 
verkaufen. Wie wär's mit Gelb 
und Grün, den Farben der 
Be"eiungsbewegung ? 

Wer ein 
Nikolaus-Kostüm 
auftreiben kann: Damit 
wird sich bei 
Sammlungen auf der 
Straße viel 
Aufmerksamkeit 
erregen lassen. 
Besonders dann, wenn 
das Kostüm 
entsprechend dem 
Anlaß der Aktiofl. 
variiert wird. 

Verschenken läßt sich so allerlei. Ihr könnt zum 
Beispiel Linolschnitte anfertigen mit dem 
Speerkämpfer drauf, dem Symbol der Aktion Radio 
Mandela. Auf diese Weise können sowohl 
Weihnachtspostkarten entstehen wie auch Bilder zum 
Verschenken. 

Weihnachten könnte auch Anlaß für andere Ideen 
sein: Wie wäre es, wenn jeder aus deiner Clique oder 
deiner Gruppe den Gegenwert eines Geschenkes in 
einen gemeinsamen Topf gibt und ihr das Geld für 
Radio Mandela überweist? 

Die spenden auf ihrer 
Silvesterfete bestimmt 
nichts für Radio 
Mandela. Wie ist es bei 
euch? Über 
Versteigerungen auf 
Silvesterfeten ist schon 
in den vergangenen 
Jahren viel Geld für die 
Solidarität 
zusammengekommen. 

Willst du dein 
Geld in die Luft 
schießen oder 
nach Südafrika 
schicken ? 
Was hälst du 
von dem 
Vorschlag: Dieses 
Jahr auf Böller 
und Raketen 
verzichten und 
das Geld für 
Radio Mandela 
spenden? 

elan-Solidaritätskonto 
Stichwort : Südafri ka 

Konto-Nr. 1 71 004 683 

(Stadtsparkasse Dortmund,  
BLZ 440 501 99) 

Konto-Nr. 33 339-467 
( Postgiroamt Dortmund,  

BLZ 440 1 00 46) 
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1 rcus 
morgens um 

halb neun 
Zirkus Weit der I l lusionen und Attraktio-

nen? 

Als ich das Zelt des Circus Barum früh um 

halb neun betrete, ist davon n ichts zu bemer­

ken. Das Zelt ist matt erleuchtet , kalt und le­

er - ein wenig trostlos. 

Von Wolfgang Schliefkamp 
ln der Manege übt Dresseur 
Sascha Houcke mit den Ele­
fanten Maya, Dehli, Sandra, 
Zitta und Bombay das Pro­
gramm für die kommende 
Saison. Am Rand stehen sein 
Assistent Sandro Krämer 
und ein Tierpfleger, dessen 
Aufgabe darin besteht, den 
Kot der Tiere in Windeseile, 
bevor er sich festgetreten 
hat, mit der Mistgabel aus 
dem Sägemehl zu entfernen. 
Alltag im Zirkus. 

Der Tag für einen Dresseur 
ist lang . •  Ich fange morgens 
in aller Frühe an", erzählt Sa­
scha Houcke, .gehe zuerst in 
die Ställe, prüfe, ob die Tiere 
ordentlich gepflegt wurden, 
ob sie genug zu essen be­
kommen haben und ob sie 
gesund sind. Dann sind Pro­
ben, erst die Elefanten, dann 
die Pferde, die Kamele und 
Zebras. Nachmittags und 
abends sind Vorstellungen." 
Und das jeden Tag, Samstag, 
Sonntag, fast das ganze Jahr 
über, Pausen gibt es nur we-

r 

nige. Feierabend ist nie vor 
23 Uhr. 
Wie hält man das aus? Sa­
scha Houcke lächelt. .Ich le­
be für den Zirkus. Genau wie 
ein Sänger ein neues Lied 
vorstellen will, stelle ich mei­
ne neue Dressur vor. Ich bin 
ein Zirkuskind, und von klein­
auf habe ich mit Pferden ge­
arbeitet. Als dann Ende der 
sechziger Jahre das große 
Zirkussterben war, nahm 
mein Vater mich aus dem Zir­
kus. Ich sollte etwas Krisen­
festes lernen. Das war ein 
harter Schlag für mich." 

Dressur kann 
man nicht lernen 

Doch er blieb nicht lange 
fort. Schon einige Jahre spä­
ter, nachdem er ein Diplom 
als Reitlehrer gemacht hatte, 
stieg er als Kosakenreiter 
wieder ein. Seit drei Jahren 
dressiert er Tiere beim Cir­
cus Barum. 
Sandro Krämer ist sein Assi­
stent, oder genauer gesagt 
sein .Lehrling", obwohl bei­
de das Wort nicht gerne hö­
ren . •  Dressur kann man nicht 
lernen", so Sascha Houcke, 
.die hat man im Blut. Du 
brauchst viel Geduld und 
psychologisches Einfüh­
lungsvermögen, du mußt 

spüren, das kann ein Tier lei­
sten und das nicht. Keine 
Gewalt, keine Schläge! Das 
ist wie bei einem Kind in der 
Schule: schlägst du es,. wird 
es bockig, es verkrampft 
sich und wird niemals zei­
gen, was in ihm steckt." 
Sandro ist seit einem Jahr 
festangestellt, reist aber 
schon seit vier Jahren als 
Tierpfleger mit. Er holt das 
Futter, legt die Requisiten 
bereit, kontrolliert die Stal­
lungen. Und beobachtet Sa­
scha Houcke bei der Dres­
sur. Ponydressuren hat er 
selbst schon geleitet. 
.Zirkuslt;!ben ist für mich das 
Größte, was es auf der Welt 
gibt", sagt er. • Wir hier im 
Zirkus sind doch viel früher 
selbständig als die Privaten. 
(Private sind für ihn Men­
schen mit einem mehr oder 
weniger festen Wohnsitz.) 
Wir kommen früher von den 
Eltern weg, führen unseren 
eigenen Haushalt, reisen 
ständig und lernen viele in­
teressante Menschen ken­
nen." 

Zirkus ist sei� 
Welt .·�·· ' 

Der Siebzehnjährige . ist 
ebenso Zirkuskind wie . Sa­
scha Houcke, seine Mu.tter 
ist Schlangentänzerin, sein 
Stiefvater Feuerschlucker. 

.a .··· � �--·.·. 

Fotos: Krämer 

Zirkus heißt seine Welt, er 
kennt keine andere. Wer wie 
er durch 80 bis 100 verschie­
dene Städte im Jahr reist, 
kann dort schwerlich soziale 
Kontakte knüpfen. 
.was wär' denn, wenn du ir­
gendwo deine Traumfrau 
treffen würdest und sie dich 
bitten würde, bei ihr zu blei­
ben. Würdest du das tun?" 
frage ich ihn. 
.Nie. Ich fahre weiter, wir 
könnten uns ja schreiben." 
Sandro führt mich über das 
Zirkusgelände. Hinter dem 
Hauptzelt vor den Stallungen 
arbeiten Handwerker, ein 
ganzer Troß von ihnen zieht 
ständig mit. Es gibt eine 
Schlosserei, eine Maler> 
werkstatt, eine Schneider� · 

und eine kleine Zwergschu1� • A 
;;;<&',"''' ' � - · . ... ·.·· ·······•··· 



Gastspiele ln rund 80 Stä11ten pro Jahr - das bedeutet für Zlr· 
kusklnder gewöhnlich eine Mammuttournee durch mehrere 
hundart Schulen ln Ihrem Leben. Circus Barum hat Abhilfe ge­
schaffen. Im Zirkuswagen können die Kinder bel einer voll aus­
gebildeten Lehrerin den H.euptschulabschluß erreichen. 

' • - •• • . N 

-� 

Seit dem 21. Februar hat der 

Circus Barum die erste 

staatlich anerkannte Schule 

für Zirkuskinder. Regelmäßig 

besucht sie ein Schulrat, ge­

lernt wird nach niedersächsi­

schen Lehrplänen, da der 

Stammsitz des Unterneh­

mens in Einbeck/Nieder­

sachsen liegt. 

Vor dem Hauptzelt steht ein 

riesiger Fuhrpark mit Lkws, 

ein Notstromaggregat und 

ein Heizbelüfter für das Zelt. 

Geld fällt nicht 
vom Himmel 

Ein Zirkus kostet Geld. Über 

fünfeinhalb Millionen Mark 

muß Circus Barum in der 

neunmonatigen Saison er­

wirtschaften, um nicht ins Mi­

nus zu geraten. Ein Unwetter 

oder ein sehr heißer Sommer 

können die Bilanzen arg ins 

Rutschen bringen. Zirkus ist 
ein Geschäft ohne Netz und 

doppelten Boden, Subventio­

nen gibt es nur für Theater 

und Oper. Bleiben die Zu­
schauer aus, ist das Unter­

nehmen geliefert . 

• Da müssen wir eben flexibel 

sein", meint Sandro. .Wir 

müssen unser Programm an 

den Geschmack des Publl· 
kums anpassen, waren vor 

zehn Jahren Muskelmänner, 

vor fünfzehn Jahren Hula-Ho­

op-Tänze der große Renner, 

so gähnen die Zuschauer 

darüber heute nur noch. Wir 
müssen Trends aufgreifen: 
Breakdance zum Belspiel 

oder komische Nummern. 

Die Leute wollen im Augen­

blick komische Nummern se­

hen wie noch nie." Ob er sich 

vorstellen kann, wenn es hart 

auf hart geht, aus dem Ge­

schäft auszusteigen und .Pri­

vater" zu werden? .Nein, nie­

mals. Das ist für mich total 

klar: Einmal Zirkus, immer 

Zirkus." 

·. ·�. ·•· 

Rosa 
Luxemburg 

Spielfl/m 
BRD 1985 

Buch und Regie: Margarethe von Trotta 
Farbe, 123 Minuten 
16 mm, Lichtton 
Best.-Nr. 685�2 

Margarethe von Trottas Film versucht die 
Lebensgeschichte der Rosa Luxemburg nach­
zuzeichnen. Dabei geht es ihr nicht um eine 
chronologische Abfolge von Zeitgeschichte. 
Vielmehr steht das Leben, die Gefühle und 
die politischen Beweggründe dieser außerge­
wöhnlichen Frau und Revolutionärin im Mit­
telpunkt. 

Barbara Sukowa als Rosa Luxemburg 

Prädikat "besonders wertvoll" 

Bundesfilmpreis 1986 
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Erterring 7. erste Etage. Ein klei­
n&s schwarzes Schild: .Mädchen­
treff" . Der MAchentreff l.<lrchdorf.. 
Süd ist in einer siebzig Quadratme­
ter großen 4-Zlmmer-Wohnung un­
tergebracht, mmen in einem 
baugebiet Grauer 
Auge sehen kann. 1m U6rtr-n ... ,,tr<>ff 
genau das Geaemteif : 
möbel. tarbanQtifchti.ge 



1istische Mädchenarbeit 

?i den Dollen Deerns 
sten Mal hier . •  Wir basteln uns 
Ohrringe", erklärt Silvia stolz. ln der 
Sitzecke im Korridor spielen vier 
Mädchen angeregt .EI Dorado". 
Sie sind zwischen zehn und sieb­
zehn Jahre alt. Daß auch eine Er­
wachsene am Tisch sitzt, fällt erst 
auf den zweiten Blick auf. 
Annette ist eine er zwei Pädago­
ginnen, die hier im Rahmen einer 
Arbeitsplatzbeschaffungsmaßnah­
me (ABM) des Arbeitsamtes arbei-

..tten . •  Den Mädchentreff haben wir 
im August eröffnet", erzählt sie, 
während sie Äpfel schält und vier­
telt. .Eingerichtet haben wir die 
Räume zusammen mit einigen der 
Mädchen, die heute bei uns mitma-�hen. • Die Mädchen entscheiden 

�uch mit über das Programm. Ihre 
Wünsche für den Treff haben sie 
auf ein orangefarbenes Wandplakat 
geschrieben : stricken, verreisen, 
kochen, backen, reden, schlafen, 
träumen, spazierengehen, Kino. 
Gekocht wird, wenn die Mädchen 
Hunger haben. Spaghetti und Waf­
feln sind die Top-Hits der Speise­
karte. Heute steht Apfelkuchen auf 
dem Programm. Entscheidend ist 
nicht, was als .typisch weiblich" 
gilt, sondern was den Mädchen 
Spaß macht. 

Komische Typen 

Die Dollen Deerns wollen etwas ge­
gen die Benachteiligung von Mäd­
chen im Freizeitbereich unterneh-- men und dem traditionellen Rollen­
verständnis etwas entgegenset­
zen. .Bei uns", erklärt A nette, 
.können die Mädchen i re Freizeit 
so gestalten, wie ie es wollen. 
Wenn sie StreB in der Schule oder 
Probleme Hause haben, sind wir 

Sonst gibt es hier in 
wenig Angebote für Mäd­

n." Zwar ist in der Nähe des 
Mädchentreffs ein Jugendzentrum, 
doch dort halten sich zu achtzig 
Prozent männliche Jugendliche 
auf. Evelin und Sandra haben damit 

. keine guten Erfahrungen gemacht. 
• Das Jugendzentrum", sagt Evelin, 
• mag ich nicht besonder.s, weil da 
immer so komische Typen rumlau­
fen, die einen dumm anlabern." 
.Die Typen" schimpft Sandra, .ha­
ben mic.h dauernd geschubst und 
wollten mich verkloppen." Nach 
d n Erfahrungen von Erzieherinnen 
und Sozialpädagoginnen haben 
Mädchen in ihrer Freizeit kaum 

Möglic�e· en, eigene Bedürfnisse 
zu �.Wirklichen. Sie gelten als An­
hätigsel der Jungs, sie stehen ne­
ben dem Flipper, sie halten sich 
aus Gesprächen raus. Susanne, 
Sozialpädagogin bei den Dollen 
Deerns: .Jugendarbeit ist häufig 
Jungenarbeit Jungs sagen deut­
lich und laut, was sie wollen. Des­
halb gehen die Jugendzentren auf 
ihre Wünsche ein. Mädchen halten 
sich oft zurück, und wenn ihnen 
das Angebot nicht gefällt, kommen 
sie nicht mehr." Die Dollen Deerns 
wollen Mädchen ermutigen zu sa­
gen, was sie wollen, und sich dafür 
einzusetzen. 
Der Mädchentreff ist täglich nur für 
Mädchen geöffnet. Manchmal wird 
er von den zehn- bis achtzehnjähri­
gen Besucherinnen regelrecht 
überrannt. • Wenn ich etwas mit 
Jungs unternehmen will", sagt San-

Sexueller 

Mißbrauch 

dra, .gehe ich woanders hin." .ln 
der Schule erzählen wir manchmal 
von unserem Mädchentreff. Einige 
sind dagegen, weil hier nur Mäd­
chen sind. Ich sage dann immer: 
,Das schockt doch am meisten -
nur mit Mädchen! '"  erzählt Kristina 
strahlend. Viele Mädchen kommen 
nur in den Erlerring 7, um mal wie­
der so r'chtig quatschen zu kön-

en . •  Unte Mädchen", meint San­
dra, .können wir offener sein als 
mit Jungs zu ammen, wir reden 
über alles.· 
Der Mädchentreff ist einer von vier 
Arbeitsschwerpunkte des Vereins 
zur Förderung feminis · eher Mäd­
chenarbeit. Ein weitere� Schwer­
punkt ist der sexuell ... Mißbrauch 
an Mädchen . •  S�r oft", sagt Su­
sanne, .wird ctem. Mädchen nicht 
geglaubt, w nn es davon erzählt. 
Wir arbeiten parteilich für die be­
troffenen Mädchen. Wir glauben ih­
nen in jedem Fall. Das heißt auch: 
Wir informieren sie über rechtliche 
Möglichkeiten gegen den Täter . 

430 Berufe - aber 
Verkäuferin . 

Einmal wöchantlich können sich 
sexuell mißbrauchte Mädchen bei 
den Dollen Deerns beraten lassen. 

Oi: Arbeitsgruppe .zur Berufsnot 
von Mädchen" arbeitet zur Berufs­
orientierung in Form von Berufstin­
dungsspielen und Schnupperleh­
ren. .Mädchen entscheiden sich 
oft noch für einen von zehn ,frau­
entypischen Berufen·· ,  sagt Susan­
ne. .Sie haben es in der Familie 
und ihrer U mwelt nicht anders ken­
nengelernt Sie sehen täglich die 
Frisöse, die Verkäuferin, die Arzt­
helferin. Wenn wir ihnen sagen, daß 
es über 430 Ausbildungsberufe 
,gibt, kommem sie aus dem Staunen 
gar nicht mehr heraus." 

Neue Frauen 

Die Dollen Deerns sprechen nicht 
nur Mädchen an, sondern auch 
.frauen, die als Pädagoginnen mit 
Mädchen zusammenarbeiten. Sie 
treffen sich in der Arbeitsgruppe 
.Neue Frauen in der Mädchenar­
beit", um Erfahrungen und Material 
auszutauschen. Sie bekommen In­
formationen über Seminare und 
Fortbildungsveranstaltungen. Etwa 
siebzig Pädagoginnen sind Mitglied 
im Verein. Sie tragen dazu bei, daß 
Mädchen auf die Dollen Deerns 
aufmerksam werden, im Jugend­
zentrum oder in der Schule zum 
Beispiel. 

Finanzierung unklar 

Acht Pädagoginnen arbeiten als 
Angestellte i m  Verein mit. Zwei von 
ihnen sind fest angestellt, sechs 
Frauen sind. durch eine Arbeits­
platzbeschaffungsmaßnahme an 
diese Arbei gekommen. So wie 
Annette vom Mädchentreff Kirch­
dorf-Süd. .Ich habe diese Stelle 
fetzt im zweiten Jahr. Wie wir hier 
weiterarbeiten können, weiß ich 
noch nicht. Jetzt muß ich mich erst 
mal um meine Finanzierung küm­
mern.• 
Die Schüssel mit den Apfelstücken 
ist inzwischen randvoll. Alexandra 
schnappt sie sich und geht mit ge­
heimnisvollem Blick in die Küche . 
Auf ihrem Weg dorthin ruft sie mir 
zu: .Jetzt können wir ja endlich an-

· ··· fangel'\, Apfelkuchen zu backen." 

Kontaktadresse: .Dolle Deerns", 
Verein zur Förderung feministi­

scher Mädchenarbelt, Jullusstr. 
16, 2000 Harnburg 50, Tel.: (040) 
4 3941 50 
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elan:  Hafenstraße - das ist mehr als ein 
Straßenname. Wofür steht der Name 
noch? 
Stefan: M it dem Projekt Hafenstraße ver­
wirklichen die Bewohnerinnen ein Stück 
alternativer Lebenskultur. Die Bewohner­
Innen sind Jugendliche mit ganz unter­
schiedlichen politischen Ansichten Trotz­
dem gehen die Bewohnerinnen so tolerant 
miteinander um, wie ich es selten erlebt 
habe. Alle helfen sich gegenseitig. Arme 
und Reiche gibt es nicht, und niemand 
muß hungern, auch wenn er kein Geld 
hat Jeder hat ein eigenes Zimmer, aber 
alle leben miteinander. Alle Entscheidun­
gen werden gemeinsam getroffen, auf 
einem Plenum, das zweimal in der Woche 
stattfindet. 

5000 Demonstranten 
elan: Welche Rolle spielt die H afenstraße 
in Hamburg? 
Stefan: Das Projekt wird besonders unter 
Jugendlichen diskutiert. Viele Menschen 
stehen hinter dem Projekt. An der letzten 
Demonstration haben sich 5.000 Men­
schen beteiligt, obwohl sie verboten wor­

den war. Seit einigen Jahren unterstützen 
wir im lnitiativ�reis H afenstraße die Be­
wohnerlnnen in ihrem Kampf gegen die 
Räumung des Senats. Im I nitiativkreis 
sind vertreten : die GAL (Grün-Alternative 
Liste), die SDAJ, die DKP (Deutsche 
Kommunistische Partei), die Jusos (Jung­
sozialisten in der SPD), Autonome, M ie-
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tervereine und Nachbarschaftsinitiativen 
elan: Heute hat die FDP bekanntgegeben, 
daß sie keine Möglichkeiten für eine ver­
tragliche Lösung mehr sieht. Warum? 
Stefan :  Daß alle Ansätze für eine ver­
tragliche Lösung bisher gescheitert sind, 
liegt am Hamburger Senat. in  den letz­
ten sechs Jahren ist die Hafenstraße 
regelmäßig unter Vorwänden von der 
Polizei überfallen worden. Beim letzten 
Überfall haben die Beamten die gesamte 
Inneneinrichtung der Häuser zerstört Da 
flogen Badewannen und Öfen aus den 
Fenstern. 

SiHenwidriger Vertrag 
I nsgesamt gab es drei Vertrags­
entwürfe. Zwei davon hat die Hafenstraße 
akzeptiert. Sie wurden vom Senat zu­
rückgezogen. Der dritte Vertragsentwurf 

gilt unter Hamburger Rechtsanwälten als 
sittimwidrig, wurde aber trotzdem von 
der Hafenstraße unterzeichnet. Der Ver­
trag enthält eine Klausel, daß das Projekt 
aufgelöst wird, sobald sich ein Bewohner 
der H afenstraße etwas zuschulden kom­
men läßt. Das ist kollektive Sippenhaft 
Weil die H afenstraße eine friedliche Lö­
sung will, wurde der Vertrag akzeptiert. 
M it einer Ausnahme : daß als Vorleistung 
alle Verteidigungsanlagen abgebaut wer­
den. Wir haben unsere Erfahrungen mit 
den Versprechungen des Senats. Des­
halb haben die ·Bewohner zugesichert, 

daß sie ihre Verteidigungsanlagen inner­
halb von 14 Tagen abbauen, wenn der 
Senat unterschreibt. Wer "Sofortigen Ab­
bau" als Vorleistung verlangt, will keine 
friedliche Lösung. 
elan: Wer will keine friedliche Lösung? 
Stefan :  Die Scharfmacher im Senat, der 
rechte Flügel. Die FDP hat heute mit der 

Begründung, der Staat dürfe nicht erpreß­
bar gemacht werden, eine friedliche Lö­
sung abgelehr1t. Die CDU unterstützt 
massiv eine Hetzkampagne der Bild-Zei­
tung und anderer Blätter, in der wir als 
Terroristen, Sympathisanten und Rausch­
gifthändler beschimpft werden. Damit 
setzen sie auch Teile der SPD im Senat 
unter Druck, die Häuser zu räumen. in  der 
Öffentlichkeit heißt das: ,Keinen rechts­
freien Raum Hafenstraße zulassen'. 
elan: Wie wird eure Arbeit jetzt weiter­
gehen? 

Keine Eskal�tion zulassen e 
Siefan: Wir wollen eine friedliche Lösung. 
Wir wollen unsere Vorstellungen von 
alternativem Leben gegen die Pläne des 
Senats, hier ein Touristenviertel und Ver­
gnügungsparadies aufzubauen, durch­
setzen. Deshalb müssen wir die Solida­
rität auf noch breitere Beine stellen. Der 
Senat muß so unter Druck gesetzt wer­
den, daß er nicht mehr räumen kann. 
Wichtig ist daß sich dazu viele M enschen 
zu Wort melden, auch außerhalb von 
Hamburg. Die Hafenstraße soll nicht von 
rechten Kräften zum Vorwand genom­
men werden können, demokratische 
Rechte weiter abzubauen. Eine Eskala­

tion der Gewalt müssen wir unter allen 
Umständen verhindern. 

Anmerkung der Redaktion: Unser Redak­
tionsschluß lag am 16. November. Die 
aktuelle Situation in der Hafenstraße 
konnte deshalb nur bis zu diesem Tag · 

berücksichtigt werden. 
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liebe - auf See. 
.Ist das schlimm, du, daß du für 
mich so'n dolles Lustobjekt bist?", 
sagt Agnes zu ihrem Mann 
Jakob, dem Steward auf der 
1
.Bravo von lauri". 
Der Seefahrer-Roman ist ein 
Bericht über den rechtlosen 
Zustand an Bord der Billigfrach­
ter - und, über das Abenteuer 
leben. 

Josef lppers 
Der Panama-Dreh 
Roman 
404 Seiten, DM 24,80 

Lust - im Krimi . 
ln anderen, kritischen Zusam­
menhang kommt die Lust in 
Wemer Schmitz neuestem Krimi: 
Auf Teufel komm raus. 
Der Weltkreis-Krimi zeigt liebe 
zum Ruhrgebiet - und, wie die 
Lust im Ruhrgebiet in Teufels 
Küche kommen kann. 

Wemer Schmitz 
Auf Teufel komm raus 
Kriminalroman 
215 Seiten, DM 9,80 

DIE SEHNSUCHT 
DER ROSA RO�IAN c 
UJXEMBURG WeltkreiS 

liebe - zu Rosa Luxemburg. 
Wenn der Gedanke aA Rosa 
Luxemburg Sie schon immer 
berührte, haben Sie sicher Lust, 
diesen Roman zu lesen. Ein 
Roman über die liebe zwischen 
ihr und leo Jogiches. 

Horst Hensel 
Die Sehnsucht der 
Rosa Luxemburg 
Roman 
179 Seiten, DM 19,80 

Damit Sie 1988 Ihre Daten mit 
Lust und liebe festhalten 
können: 

Roter Faden 1988 
Taschenkalender 
Herausgegeben von 
Rüdiger Zimmeck 
208 Seiten, DM 9,-�I 

sind �:=�����r.PAHL�RUGENSTEIN 
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WEN N  DIE PROFESSOREN 

SICH I HRE STUDENTIN N EN SELBER AUSSUCHEN 

Elite nach Maß 
Christine* sitzt i n  der M itte des Konferenzrau mes der Universi­
tät. Um sie heru m die Prüfungskommission : vier Männer und 
eine Frau , al le Professoren oder Dozenten der medizi nischen 
Hochschule. "Warum haben Sie sich für das Medizin.stud i u m  
entschieden? Wol len S i e  denn keine Fa mil.ie gründen? Was 
sind . I h re Hobbies?" Solche Fragen muß Christine ü ber sich er­
gehen lassen. 
Szenen eines Auswahlgespräches für das Medizi nstudium. 

Nur wenn die Professoren u nd Dozenten Christine des. Medi­
zinstu d i u ms für würd ig befinden, erhält sie den Studienplatz. 
Bundesbi ldungsminister Möllemann will solche Auswahlge­
spräche für alle Hochschulen und Studi engänge einfü hren, in 
denen es mehr Bewerber als Studienplätze g i bt. 
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Christine, 30, bewarb sich nach . · .. l 
einer Ausbildung als .Kranken­
schwester für einen Studienplatz in 
Medizin. Zunächst begann · sie ein 
Soziologiestudium, das sie einige 
Semester durchzog - bis zu. .dem 

'• . 

Tag, an dem sie die Mitteilung er­
hielt, daß sie zehn Tage später zu 
einem Bewerbungsgespräch antre­
ten kann. 
ln Medizin gibt es bereits heute 
Auswahlgespräche, wie sie Mölle­
mann überall einführen möchte : 

· Wir haben den Namen der Betroffenen geän· 

der! und auch die Universität nicht genannt, 

um sie vor eventuellen Schwierigkeiten zu 
schützen. 

' I 



Abi-Verschärfung Ist Bundesbil­

dungsminister Möllemann nicht 

genug. Er will euch den Zugang 

zur Hochschule erschweren. Wie­
derholt hat er es engekündlgt: 

Noch ln der Amtszelt dieser Bun­

desregierung will er du Gesetz 

über die ZVS (Zentralstelle zur 

Vergebe von Studienplätzen) än­

dern. Hochschulen und Studien­

gänge, ln denen es mehr Bewer­

ber als Plätze gibt, sollen sich die 

Studentinnen und Studenten künf­

tig selber aussuchen - über Auf­

nehmegespräche, Prüfungen oder 

Eignungstest . . . Des bleibt den 

Universitäten selber überlassen. 

Jede Uni sucht sich Ihre Elite sel­
ber aus! 

Dort werden seit einem Jahr 15 
Prozent aller Studienplätze nach 
dieser Methode vergeben. Zu den 
ersten, die per Auswahl einen Platz 
an der Uni ergatterte, gehört Chri­
stine. 

AAls sie die Einladung zum Bewer­
Wbungsgespräch erhielt, war Christi­

ne zunächst in einer persönlichen 
Zwickmühle . •  Ich bin aktiv im MSB 
(Marxistischer Studentenbund 
Spartakus) und natürlich grund­
sätzlich gegen Auswahlgespräche. 

horlzont 
Sozialistische Monatszeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

Nach gründlichen Beratungen mit 
Freundinnen und Genossinnen ha­
be ich mich dann entschlossen. 
Am schlimmsten war dabei der 
Konkurrenzdruck. Das Wissen, du 
mußt zwei andere ausschalten, um 
Erfolg zu haben.· 

Selbstbewußte 
Sekretärin 

Nachdem sie sich zum .Antreten" 
durchgerungen hatte, ging Christi­
ne mit Freundinnen an die Vorbe­
reitung für das Verhör. Eine echte 
Chance, so überlegten sie, würde 
bei diesem Termin nur haben, wer 
den Vorstellungen der Professoren 
entspricht. Anpassungsfähigkeit 
war gefragt. .Wir haben uns über­
legt•, · so Christine, .welcher Typ 
wohl am besten ankommt. Wir ei­
nigten uns, daß wohl weder das 
.Heimchen am Herd" noch die .ex­
travagante Emanze" gute Aussich­
ten haben dürften. Spitzenreiter 
war eher die .selbstbewußte Se­
kretärin, dezent aber modisch ge­
kleidet". Entsprechend stylte sich 
Christine : Die Jeans blieb am Tag X 
im Schrank. Ein flott-gestreiftes 
Strickkostüm wurde angeschafft. 
Das Gespräch fand im Konferenz­
raum der Uni statt. Christine saß in 

der Mitte, um sie herum die Prü­
fungskommission: Vier Männer 
und eine Frau, alle von der medizi­
nischen. Hochschule. Christine im 
Rückblick: .Ich habe mich noch nie 
so klein und erniedrigt gefühlt wie 
in dieser Situation.· Als Auftakt der 
unfreiwilligen Prauderstunde kam 
die Frage, warum sie Ärztin werden 
will. Die Antwort hatte die Kanidatin 
schon im Vorbereitungs-Rollen­
spiel trainiert. Trotzdem war sie 
dann von den Zwischenfragen 
überrascht: Weshalb peilen Sie 
denn in Ihrem Alter noch eine zwei'­
te Ausbildung an? Wollen Sie denn 
keine Familie gründen? Kranken­
schwester ist doch auch ein schö­
ner Beruf! 

Und was ist mit 
Abtreibung? 

Es sollte noch dicker kommen. 
Christine: .Ich wußte zwar von an­
deren Studenten, daß sie auch die 
Gesinnung prüfen, aber auf die 
Frage ,Würden Sie selbst eine Ab­
treibung durchführen?' war ich nicht 
gefaßt. • Sie versuchte drum(um­
zureden, sich irgendwie durchzumo­
geln. Ein wahrer Eiertanz für eine 
emanzipierte Frau. Solche Erkun­
dungen nach der Meinung. zu ge-

seilschaftliehen und politischen 
Themen waren auch bei Gesprä­
chen anderer Studienbewerber die 
Regel, weiß Christine von anderen. 
Bei der Auswahl zählt also nicht 
fachliche Qalifikation, sondern die 
Gesinnung - fortschrittliche Gesin� 
nung ist nicht gern gesehen. 
.Gegen Ende des Verhörs haben 
sie mich nach der Finanzierung 
meines Studiums gefragt. Ars ich 
sagte, meine Eltem würden zahlen, 
schienen sie ganz beruhigt. • ln der 
Tat, wessen Eltem nicht so gut bei 
Kasse sind, hat schlechtere Kar­
ten. Nach den Auslesekriterien der 
Profs kommen Studenten, die aufs 
Jobben angewiesen sind, nicht gut 
weg. Von sozialer . Chancengleich­
heit im Auswahlgespräch nicht die 
Spur. 
ln die gleiche Richtung zielen auch 
die Fragen zum persönlichen Hin­
tergrund, die Christine über sich 
ergehen lassen mußte: Der Beruf 
des Vaters - Arzt - war da ein ge­
waltiger Pluspunkt. Solche Aufnah­
megespräche wie Christines die­
nen der Auslese. Es gibt keinen 
verbindlichen Kriterienkatalog, die 
Professoren und Hochschulen 
können sich nach eigenem Gut­
dünken ihre .Elite nach Maß" zu­
sammensuchen. 
Andres Wi.edemann 
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e· nachtszeit ist Plätzchenzeit 

fefferkuchen* und 
- ._ · - �astel itos •de Coc 

Weihnachten - ätzend? Egal, ob du ein Fan von �eihnachtsfesten bist oder nicht�bestimmt magst du Plätz­

chen. Davon gibt es Weihnachten besonders viel. Weihnachtszeit ist Naschzeit Um ein bißchen.Abwechslung 

* auf den bunten Teller zu bringen, haben wir Rezepte von Plätzchen und Süßigkeiten aus anderen Ländern zu-

sammengestellt. Hau rein! * * � 
Pastelitos de Coco 

(Kokosnuß­
pastetchen) 

aus Südamerika 
Teig: 
2 Tassen Mehl 
'12 TL Backpulver 
112 TL Salz 
8 EL Butter 
Füllung: 
1 EL Mehl 
'14 Tasse Zucker 

bestreutem Brett ausrollen. 7,5 cm 
große Kreise ausstechen und 1 Eß-* Iöffei der Füllung auf jeden Kreis 
füllen, zuklappen und mit den Zin­
ken der Gabel versiegeln. Auf ein 
gebuttertes Backblech legen, mit 
Eigelb bestreichen, einstechen und 

. 12 Minuten bei 220 Grad goldgelb 
backen. 

1 112 Tasse gesüßte Kokosflocken 

Kurambiedes 
(Mandelgebäck) 
aus Griechenland 

3/4 Ta;se süße Sahne, 
. . 250 g Butter ,.._ 3 E� utter . .,.._ 250 g Puderzucker � 

2 leicht geschlagene Eigelb � 
1 Päckchen Vanillezucker 

Für den Teig Backpulver, Mehl und 1 Prise Salz 
Salz mischen, Butter in Stückehen 1 Schnapsglas Weinbrand 
schneiden und dazumischen, bis 2 Eigelb 
Krümel entstehen. 4 Eßlöffel Was- 500 g Mehl 

Mandelkonfekt 
von den Phillipinen 

500 g Mandeln 
1 Tasse Zucker 
'12 Tasse Honig .M 
Waffeln "? 
Mandeln abbrühen, häuten, in But­
ter von allen Seiten gut durchrö­
sten und fein mahlen. Am besten 
mit einem Mörser Mandeln und 
Zucker zusammen zermalmen und 
verreiben. Beides mit dem Honig in 
eine Kasserole oder einen Kupfer­
topf geben und auf schwacher Hit­
ze unter ständigem Rühren so lan­
ge erhitzen, bis der Zucker 
schmilzt und die Mischung braun 
wird. ln eine flache, gut gebutterte 
Form von etwa 20 cm Durchmes­
ser geben, abkühlen lassen, in 
Würfel schneiden und jeden Würfel 

Pi parkakut 
* (Pfefferkuchen) 

aus Finnland 
250 g Zucker 
1 EL Sirup 

je 1 EL Zimt, Nelken, Ingwer 
125g Butter e 

* 
2 kl. Eier 
'12 kg Mehl 

2 gestr. Tee/. Backpulver 

ser darin miL einer Gabel verrüh- 125 g geschälte, geriebene 
ren, bis eine Kugel geformf werden · Mandeln 

in eine Waffel wickeln. --tl 

Zucker, Sirup und Gewürze aufko­
chen und etwas abkühlen lassen. 
Butter zugeben, mischen und kalt 
werden lassen. Mehl mit Backpul­
ver gemischt mit der Masse ver­
kneten. Den Teig kühlen lassen 
(möglichst über Nacht) .  Teig aus­
rollen, Figuren ausstechen und gu­
te 5 Minuten bei 225 Grad backen. 
(Für Piparkakut gibt es in Finnland 
unzählige Rezepte. Manchmal gibt 
man Eier, saure Sahne, gemahlene 
Mandeln, Orangeat bei.) 

kann. ln Pergamentpapier hüllen 
und eine Stunde kaltstellen. Für die 
Füllung Mehl, Zucker und Kokos­
flocken in einer Pfanne mischen 
und mit der Sahne alles unter Rüh­
ren einköcheln. Butter dazurühren 
und 2 Minuten mitköcheln. Hitze 
auf ganz schwach reduzieren und 
mit kräftigem Schlagen das Eigelb 
unter die Creme mischen ·und alles 
abkühlen lassen. Teig auf mit Mehl 

il 
* 
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Die Butter mit dem Puder- und Va­
nillezucker schaumig rühren. Salz, * Weinbrand und nach und nach das 
Eigelb unter die Butte_rmasse rüh-

Der Vollwerttip 
Sesamplätzchen 

ren. Abwechselnd das Mehl und 
die geriebenen Mandeln zum Teig 
geben und den Teig so lange kne­
ten, bis er keine Risse mehr zeigt. 
Den Teig in Pergamentpapier 30 
Minuten im Kühlschrank kühlen. 
Backofen auf 1 90 Grad verheizen. 
Aus dem Teig kleine Kugeln for­
men und auf dem Backblech etwas 
plattdrücken. 20 Minuten backen 
lassen und hinterher mit Puderzuk-
ker bestreuen. 

* 

* 

400 g Weizen 
100 g Sesam 
1 EL Öl 
100 g Butter 
150 g Margarine 
100g Zucker 
3 EL Honig 
die Schale einer Zitrone * 
Weizen feinmahlen. Sesam in ,ei­
nem Eßlöffel Öl etwas rösten und 
zum Met:ll geben. Die Butter, Mar­
garine, den Zucker, den Honig und 
die Zitronenschale zugeben und al­
les gut zusammenkneten. Aus dem 
Teig walnußgroße Kugeln formen 
urnd auf ein geöltes Backblech set­
zen. Mit einem Löffel die Kugeln et­
was flachdrücken und bei 200 Grad 
etwa 15 Minuten lichtgelb backen. 

* 
Türkischer Honig 

250 g Mehl 
275g Zucker 
190 g Butter 

• 
* 

ln einem mittelgroßen Topf Butter 
erhitzen, das Mehl hinzugeben und 
auf schwach-mittlerer Hitze ständig 
rühren, bis das Mehl hellbraun 
wird. Gleichzeitig in einem anderen 
Topf den Zucker in anderthalb Liter 
Wasser aufkochen lassen und 
dann in die Mehlschwitze gießen. 
Mit einem Schneebesen etwas 
schlagen, den Topf schließen und 
auf niedriger Hitze 20 Minuteri 

quellen lassen. Lauwarm servieren. 
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E N  M I T A I D S  
Das ist der Trtel einer Fernsehsendung, die am 8. Dezember im ZDF gezeigt 
wird. Das Thema: Kinder und Jugendliche, die von heute auf morgen isoliert, 
einsam und geächtet sind, weil sie AIDS haben. Wie werden sie damit fertig, 
mit der Krankheit und mit ihrer häufigen Isolierung? -

Der Film soll ein Beitrag sein, Kinder und Jugendliche über die vielfältigen 
Probleme, die mit AIDS zusammenhängen, zu informieren. Sendetermin: 8. De­
zember um 1�.20 Uhr im ZDF. 
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Was weißt du über Korea? 
Kennst du die Situation 
in Südkorea? Weißt du 
etwas über Nor,dkorea? 
Darüber, wie es zur Tel­
Jung Koreas kam? 

1 988 finden in Südkorea 
die Olympischen Spiele 
statt. Für das diktatori­
sche Regime ein Presti­
gegewinn und Werbe­
rummel. Für das Volk 
von Südkorea kaum ein 
Gewinn - teure Stadtsa­
nierung für eine touri­
stengerechte, saubere 
Hauptstadt, die allgemei­
nen . Lebenshaltungsko­
sten, Mieten und Grund­
stückspreise steigen . . .  
Die .Arbeitsgemein­
schaft Korea Olympia 
Kampagne 88" hat sich 
zum Ziel gesetzt, vor 
und während der Olympi­
schen Spiele über Korea 

zu informieren. Nicht nur 
über Südkorea und den 
Widerstand gegen den 
Diktator, sondern auch 
über Nordkorea, über 
Möglichkeiten der Soli­
darität mit den demokra­
tischen Kräften Südkore­
as, die gegen die Dikta­
tur kämpfen. 
ln der Arbeitsgemein­
schaft sind verschiedene 
Jugendverbände, Solida- · 

ritätskomitees und Orga­
nisationen zusammenge­
schlossen. Sie wollen In­
fo-Material und Referen­
tenlisten zusammenstel­
len und öffentliche Aktio­
nen vorbereiten. 
Informationen gibt es 
bei Michael Denls, Ar­
beitsstelle Ostasien, 
ESG Frankfurt, Guiol­

Jettstraße 64, 6000 
Frankfurt 1. 

• 



�ansto ß­

tafe I nannten 

die Auszubildenden bei 

Klöckner in Bremen ihre Tafel,  die sie Anfang 

Oktober in der Lehrwerkstatt des Betriebes 

anbrachten. Anlaß war der Einzug der 

neonazistischen DVU (Deutschen Volksunion) in 

die Bremer Bürgerschaft. 

• Fehlen dir noch Geschenk­

Ideen für Weihnachten? Wie 

wär's mit Nicaragua-Hemden 

mit Aufdruck "Nicaragua II· 

bre� Kettenanhängern aus EI 

Sslvsdor, einem chilenischen 

Kochbuch, einem Kunstdruck­

plakat "Nelson Msnde/s", dem 

ANC-Symbol als Kettenanhän­

ger oder mit Palästinenser-Tü-

WEiH
?

N � c\\\ �(l ES C H EN KE 
Beim Solidaritätsshop Dritte 

Welt gibt es viele solche Ge­

schenkldeen - nicht teuer, 

e schön und ein Stück aktive So­

lidarität. Den Katslog mit Arti­

keln aus Mlttelsmerlks, Lsteln­

smerlks, Nahost und Afrika 

kannst du beim Solidaritäts­

shop Dritte Welt, Hamburger 

Allee 52, 6000 Frankfurt 90 (Te­

lefon (069) 778863) bestellen. 

Die jetzigen Jugendvertreter/ 
innen werden ein halbes Jahr 
länger im Amt bleiben. Das 
will die Bundesregierung mit 
einem Gesetz regeln, das 
noch in diesem Jahr verab­
schiedet wird. Normalerweise 
würde die Amtszeit der Ju­
gendvertreterlinnen nach dem 
30. April enden, sie endet 
nach dem Gesetz aber erst 
am 30. November. Der Grund: 
Die Bundesregierung will im -
nächsten Jahr die Jugendver­
tretungen in �ugend- und Aus­
zubildendenvertretungen 
(JAV) umwandeln. Die näch­
sten Jugendvertreterwahlen 
könnten dann bereits nach der 
neuen Regelung stattfinden. 
Umwandlung in Jugend- und 
Auszubildendenvertretungen 
bedeutet, daß das Wahlalter 
heraufgesetzt wird. Bisher 
konnten nur alle unter 18jähri­
gen die Jugendvertretung 
wählen. Weil ein großer Teil 
der Auszubildenden älter als 
18 Jahre ist, wurde die Ju­
gendvertretung nur noch von 
einem kleinen Teil der Auszu­
bildenden gewählt, und die 
Zahl der Jugendvertretungen 
sank. (Eine Jugendvertretung 
gibt es erst dann, wenn 5 Ju­
gendliche unter 18 Jahren im 
Betrieb beschäftigt sind.) 

Soweit so gut Aber nur das 
Wahlalter heraufzusetzen, 
reicht nicht aus. 
Welche Rechte wird eine Ju­
gend- und Auszubildenden­
vertretung (JAV) haben? Kön­
nen JAVs auch da gewählt 
werden, wo es keinen Be­
triebsrat gibt? Können JAVs 
nach Unterrichtung des Be­
triebsrats auch eigenständig 
Sprechstunden und Arbeits­
platzbegehungen durchfüh­
ren? Wie können JAVs bei der 
Übernahme nach der Ausbil­
dung mitbestimmen? 
Mehr Rechte für JAVs, darum 
muß es bei einer gesetzlichen 
Regelung gehen. Je mehr da­
bei mitmischen, desto besser. 

Aktion 
rnACHOCTb 

1 5  Jahre Lada 
in wuppertal 

tJ LADA 
EHRUCH GUT 

Nova jr. 
1 200 ccm, 60 PS (44 kW) 

7990,- D M  

Nova Kombi L 
1 300 ccm, 65 PS (48 kW) 

8600,- DM 
Endpreise ab Wuppertal 

B itte sprechen Sie direkt 
mit Michael Theisen 

•·· "'"""'""Ä'ii'io 1he1sen 
.Vupp•rt•l E•be�e>d Sc!�w&51.,11,..6• 80 

T•o•!()<O P2�2l 444U! 
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W a t t s  i s t  e i n e  l e i d e n s c h a f t l i c h e 
S c h l a g z e u g s p i e l e  r i  n .  

IST SIE NICHT WUNDERBAR? 
Regie: Howard Deutch 

Die Story ist gewiß gut gemeint: Keith, der Arbeiter­
sohn, wird von Watts, einem stillen, unkomplizierten 
Mädchen aus einfachen Verhältnissen angehimmelt, 
strebt aber selbst nach ,Höherem' : Amanda, der 
Schwanm der ganzen High-school, hat es ihm angetan, 
und da deren bisheriger Freund sich als ekliger Chauvi 
erwiesen hat, scheint es zwischen ihr und Keith auch 
was zu werden. Aber damit das Märchen von der Klas­
senharmonie auch recht anständig zu Ende geht, muß 
Amanda zugunsten Watts auf ihren Keith verzichten. 
Es wimmelt nur so von Sozialklischees in Howard 
Deutchs Film IST SIE NICHT WUNDERBAR: des prole­
tarischen Vaters Kleinbürgermentalität, der eitle Dandy 
aus der Geldschickeria, das Zahnpasta-Reklamege­
sicht der Amanda (und die soll wirklich der Schwarm 
der ganzen Schule sein?). Nur gut, daß wenigstens 
Mary Stuart Mastersen als Watts dem Film ein wenig 
Realitätssinn zurückgibt. HS 

O b  s i e  d i e  M e e r j u n g f r a u  w o h l  
s c h o n  s i n g e n  h ö r t ?  S h e i l a  M a c ­

C a r t h y  ( l i n k s )  a l s  P o l l y .  

I 'VE HEARD 
THE MERMAIDS SINGING 

Regie: Patricia Rozema 

So ein Gesicht vergißt man nicht: ein kurzgeschorener 
roter Strubbelkopf, eine viel zu lange Nase und riesige 
Augen, ein Gesicht so offen, daß man in ihm lesen 
kann wie in einem Buch. Dieses Gesicht gehört Sheila 
McCarthy, der Hauptdarstellerin im Erstlingsspielfilm 
von Patricia Rozema. 
Sheila alias Polly Vandersma ist in diesem kleinen Mei­
sterwerk eine Frau um die 25, die nach eigener Ein­
schätzung .organisatorisch behindert" ist, soll heißen, 
sie findet sich in keiner Arbeit so richtig zurecht und 
tingelt von einem Teilzeitjob zum nächsten. 
Im wahrsten Sinne heillos werden ihre Probleme aber 
erst, als sie sich in ihre derzeitige Chefin Gabrielle ver­
liebt. Die ist so ziemlich das genaue Gegenteil der ar­
men Polly: erfahren, reich, unabhängig und als Galeri­
stin ein leibhaftiger Kulturmensch. Und obendrein hat 
sie schon eine Freundin! 
Das klingt vielleicht nach schwermütiger Lesben-Be­
ziehungskiste" doch mit Polly als Hauptfigur kann dar­
aus wohl nur werden, was Rozemas Film auch ist: eine 
lockere Komi-Tragödie, die liebevoll mit ihren Figuren 
umgeht und so ganz nebenbei dem Kunst- und Kultur­
betrieb ein paar Nasenstüber auf seine Eitelkeiten 
setzt. HS 

Marius Müller-Westernhagen Birelii Lagrene/Pierre Mörlen/Hans­
ford Rowe 

Hannes Wader 
1 .  12. Pforzheim, 2. 12. Freiburg, 4. 12. 
Leipheim, 5. 12. Augsburg, 7. 12. Re­
gensburg, 8. 1 2. Erlangen, 9. 12. 
Schweinfurt, 10. 12. Würzburg, 12. 12. 
Gladbeck, 1 3. 1 2. Unna, 14. 12. 
Sprockhövel, 15. 12. Utrecht (NL) 
The Bodines 
2. 12. Stuttgart, 3. 12. Nürnberg, 4. 12. 
Linz, 5. 12. München, 6. 12. Mann­
heim, 7. 12. Frank1urt, 8. 12. Bochum, 
9. 12. Hamburg, 10. ' 1 2. Hannover, 1 1 . 
1 2. Enger 
V"rtesse 
4. 12. Langenfeld, 5. 12. Dortmund 
Queen Yahna & Band 
1 9. 12. Bremen 
Wlllle Colon & The Legal Allens 
1. 12. Heidelberg, 2. 12. Hamburg, 3. 
12. Westberlin 
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1 .  12. Kiel, 3. 12. Wolfsburg, 4. 12. 
Dortmund, 5. 12. Stuttgart, 6. 12. Kas­
sel, ß. 12. Bielefeld, 9. 12. Leverkusen, 
10. 12. Frank1urt, 1 1 .  12. Sankt Wen­
del, 13. 12. Mannheim, 14. 1 2. Fürth, 
16./17. 12. Westberlin, 19. 12. Harn­
burg 
Monaco 
1 .  12. Tuttlingen, 3. 12. Heidelberg, 4. 
12. Zapfendorf, 5. 12. Meidelsfetten, 6. 
12. Augsburg, 7. 12. München-Unter­
föhring, 10. 12. Aschaffenburg, 1 1 .  1 2. 
Frank1urt, 12. 12. Alzey, 13. 12. Dud­
weiler, 15. 12. Münster, 16. 12. Brilon, 
18. 12. Hamburg, 19. 12. Hannover 
Jane 
5. 12. Seesen 
Susu Bilibi 
27. 12. Hameln 
Das Dritte Ohr 
12. 12. Pforzheim, 24. 12. Hildesheim, 
25. 12. Kiel 

5. 12. Mainz, 8. 12. München, 9. 12. 
Heidelberg, 10. 12. Schauenburg, 1 1 .  
12. Hannover, 12. 12. Marburg 
Anne Haigis & Band 
5. 12. Bad Neustadt, 6. 12. Fulda, 7. 
12. Kassel, 8. 12. Hamburg, 9. 12. 
Dortmund, 10. 12. Northeim, 1 1 .  12. 
Hanau, 12. 12. Sankt Wendel, 13. 12. 
Düsseldorf, 15. 12. Karlsruhe, 1 6. 12. 
Tuttlingen, 17. 12. Zürich (CH) 
Jennifer Rush 
1 .12. 1 2: Ludwigshafen, 3. 12. Augs­
burg, 5. 12. Friedrichshafen, 6. 12. 
Karlsruhe, 9. 12. Saarbrücken, 15. 12. 
Westberlin, 17. 12. Stuttgart, 18. 12. 
Zürich (CH) 
Dietrich Kittner 
1 .  12. Osnabrück, 2. 12. Münster, 3. 
12. Bremen, 5. 12. Emden, 6. 12. Ha­
meln, 8. 12. Hamm, 9. 12. Meschede, 
1 1 .  12. - 26. 4. 1988 Hannover 

Sting 

. . .  Nothing Like the -
Sun 

A & M Records (Deutsche 
Grammophon) 

War das erste Solo-Album • The 
Dream of the Blue Turtles" wie eine 

. Befreiung vom alten Police-Image 
und ein Klassiker für sich, so ist 
das neue Doppelalbum so etwas 
wie die Vollendung der Persönlich­
keitsdarstellung eines wundervol­
len Menschen. Unter dem Eindruck 

· des Todes seiner Mutter ist es ein 
durch und durch sanftmütiges 
Werk geworden, das nur eigene 
Gefühle und Erlebnisse beschreibt. 
Sting zeigt sich religiös, denn er 
glaubt an Übersinnliches. und poli-e 
tisch, denn er klagt Ungerechtig-
keit an. Jedes der 1 2  Stücke ist 
mitreißend und schön, hat seine ur­
eigene Sinnlichkeit. Für den Sound 
sorgen nicht nl!r die schwarzen 
Jazzer Kenny Kirkland und Bran­
ford Marsalis; sondern auch Leute 
wie Mark Knopfler, Eric Clapton, 
Ruben Blades und das Gii-Evans­
Jazz-Orchester. 
Die Ernsthaftigkeit Stings wird da­
durch deutlich, daß die Texte nicht 
nur in Englisch, sondern auch in 
Deutsch abgedruckt sind. Jeder 
einzelne Song ist kommentiert. So 
ist nachzuvollziehen: Sting ist nicht 
nur ein Ausnahmemusiker - er ist 
auch ein ungeheuer feinfühliger Ly­
riker. 
NK 



Working Week 

Surrender 
Virgin I Topac 

Warking Week hat nicht mehr die­
sen avantgardistischen Free-Jazz­
Touch. Es fehlen die experimentel­
len Passagen in den Songs. Alte 
Working-Week-Fans mag es ver­
drießen. Die Band steuert auf brei­
tere Käuferschichten zu. So lebt 
die LP von einem Samba-Funk­
Soui-Grundrhythmus, was sich gut 
anhören und vor allem gut tanzen 
läßt. Die warme Stimme Juliet Ro­
berts heizt ein und ist der bestim­
mende Faktor. Schade nur, daß die 
Plattenfirma auf den Abdruck der 
Texte verzichtet hat. 
Bleibt zu hoffen, daß der Titel .Sur­
render· = .Kapitulation• nicht be­
zeichnend für die Zukunft der Band 
wird. Denn bei einem weiteren Ab­
driften in die Pop-Szene würde sie -�hl untergehen. 

Eurythmics 

Savage e-
RCA/Ariola 

Schade, daß Annie Lennox und Da­
vid A. Steward siCh zu dieser LP 
hinreißen ließen. Sie wirkt wie ein 
Zwangsprodukt eines Plattenver­
trages: flüchtig und oberflächlich. 
Einfallslose Drum-Computer- und 
Syntheziser-Rhythmen und halbfer­
tige Texte sind eine Beleidigung 
der großen Fan-Gemeinde, die die 
beiden seit ihrer Welttournee ver­
göttern. Einzig der Titelsong läßt 
Annies rauhe, warmherzige Stim­
me zur Geltung kommen und erin­
nert an die Hymnen der vorherigen 
LPs. Hoffen wir, daß die angekün­
digte Live-LP zur Versöhnung An 
laß bieten. 
NK 

U 2, Madonna, 
Sting . . .  

A Very Special 
Christmas 

A & M Records (Deutsche 
Grammophon) 

Der Produzent Jimmy lovine prä­
sentiert zu Weihnachten eine ganz 
besondere Benefiz-Platte : einen 
Sampier zugunsten der ,Spezial 
Olympics· -Gesellschaft, die Sport­
training und olympische Wettbe­
werbe für geistig behinderte Men-

. 
sehen durchführt. Der Wert der LP 
ergibt sich aus der Liste der Inter­
preten: The Pointer Sisters, Euryth­
mics, Bruce Springsteen, Preten­
ders, John Cougar Mellenkamp, 
U 2, Madonna, Bob Seeger, Bryan 
Adams, Bon Jovi, Alison Moyet, 
Stevie Nicks. Mit Ausnahme von 
Sting und Springsteen haben alle 
Künstler die Aufnahmen extra für 
dieses Projekt gemacht. Jede für 
sich ist ein lohnendes Objekt. Der 
musi_kalische Bogen spannt sich 
von Hymnen des 16. und 19. Jahr­
hunderts über Popsongs vergan­
gener Jahrzehnte bis zu hochaktu­
ellem Rap. 
Auf jeden Fall ist dies eine gelun­
gene Alternative zu den Knaben­
chören, die sonst unter den Weih­
nachtsbäumen zu hören sind. 
NK 

Bruce Springsteen 

Tunnel of Love 
CBS 

Das ist wieder eine typisch ameri­
kanische LP. Zu hören im Auto, 
fliegend über die langen, unendli­
chen Highways. Springsteen als 
Asphaltcowboy auf dem Cover 
bringt einfühlsame Country-Balla­
den auf die Scheibe. Springsteen 
liebt die Gradlinigkeit. So sind die 
Songs über das Leben an sich. 
Hart, ungerecht, voller Träume und 
Hoffnungen. Ohne Schnörkel und 
Metaphern. Er könnte die Songs al­
leine bestreiten. Nur er und seine 
Gitarre. Sparsam, aber bestimmt 
rundet die E-Street-Band das Werk 
ab. 

· 

Daß die LP keinen Höhepunkt hat, 
spricht für die Qualität, denn die 
einzelnen Songs, und somit die LP, 
ist ungeheuer ausgeglichen und 
harmonisch. Diejenigen, die 
Springsteen als Rocker lieben, 
werden allerdings enttäuscht sein. 
NK 

Willy DeVille 

Miracle 
Polydor 

Auf dem Cover müßte gerechter­
weise auch der Name von Mark 
Knopfler stehen. Der hat die LP 
nicht nur produziert, er zupft auch 
bei jedem Stück unverkennbar die 
Saiten. Die Zeiten von Mink DeVille 
sind also endgültig vorbei. Willy hat 
sich mit völlig neuen Musikern um­
geben. Das Ergebnis ist die Wie­
dergeburt dieser einzigartigen 
Kehlkopfstimme, die zu den besten 
der Rockszene gehört. Willy singt 
kraftvoll ,  bestechend, eindringlich. 
Von Liebe, Not und politischer Un­
gerechtigkeit. Das musikalische 
Arrangement steht betont im Hin­
tergrund im guten Wechselspiel 
zur Stimme. Einfühlsame Balladen 
und Sambarhythmen bestimmen 
den Stil. Einer der großen Rocker 
hat sich ein Denkmal gesetzt. 
NK 
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Dieses Kreuzworträtsel hat Fellx Sperandlo aus Stuttgart gemacht. Eine Schallplatte an 
Dich schicken wir in den nächsten Tagen raus. 

Wer das richtige Lösungswort bis 31. Dezember an unsere Adresse schickt, nimmt wie 
immer an der Auslosung von je fünf Büchern und Schallplatten teil. 
Unsere Adresse : elan-Aitsel, Asseiner Hellweg 106a, 4600 Dortmund 13.Absender 
nicht vergessen. 
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Werner Schmitz 

Auf Teufel Komm 
Raus 

Weltkreis, 9,80 DM 

Satanisten, Grufties, Huren und ein 
Reporter von der Bochumer Stadt­
zeitung Marabo - das zusammen in 
einer Mordgeschichte. Eine inter­
essante Mischung. 
Insgesamt lebt dieses Buch weni­
ger von seiner Handlung, es ist 
nämlich relativ umfangreich, son­
dern von den köstlichen Beschrei­
bungen der Figuren: Beschwörun­
gen in der T oscana, eine unglückli­
che Ehefrau will per Fluch ihren 
Mann aus dem Weg räumen und 
bekommt dann selbst Ärger, weil 
sie die Rechnung nicht bezahlt. 
Keine Angst - darum geht es näm­
lich nicht in erster Unie. Sondern 
um einen Mord. 
Unerträglich wird es da, wo der Au­
tor seinen Reporter zum Macho 
werden läßt, und unglaubwürdig 
dazu - es braucht halt ein b;IJchen 
mehr als Anspruch, um so was zu 
schreiben. Ich bin gespalten: Die 
Beschreibungen sind g�t. die Mes­
sage oberlehrerhaft, nebenbei 
noch Schimanski . . .  
T. 

lrene Rodrian 

Küß mich, Knacki ! 
rororo Rotfuchs, 5,80 DM 

Einfühlsam schildert lrene Rodrian, 
in dem eher für jüngere Leser ge­
schriebenen Buch .KüB mich, 
Knacki !", die Probleme, mit denen 
ein aus der Haft entlassener ju­
gendlicher Straftäter konfrontiert 
wird. Alle Freunde sind entweder 
noch in Haft oder setzen ihre krimi­
nelle Karriere fort. Sehr schnell er­
kennt Bert, daß die Chancen, eine 
Lehrstelle zu finden und wieder 
Fuß zu fassen, für ihn nicht sehr 
groB sind. Vor allem muß er aufhö­
ren, sich selbst zu belügen und 
herausfinden, was für ihn selber 
richtig ist. 
B. G. 
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Tschingis Aitmatov 

Der R ichtplatz 
Unionsverlag, 38,- DM 

Ich bin imme� noch dabei, dieses 
Buch zu lesen. Nur ist Redaktions­
schluß - und obwohl ich nicht fer­
tig bin, kann ich schon jetzt sagen: 
Das Buch ist gut, und wie immer 
sehr poetisch geschrieben. Das 
tinden vielleicht viele langweilig, 
aber das Beste ist: Anfangen zu le­
sen. Aitmatov versteht es. dich zu 
fesseln. 

· 

Dieser Roman macht etwas, das es 
in der BRD-Wteratur kaum noch 
gibt: Er beschreibt den allgemei­
nen Zustand an ausgesuchten Bei­
spielen und zeigt die mögliche Lö­
sung. Die drängendsten Probleme 

der Sowjetgesellschaft - und wir 
begreifen �ie, sie sind/werden glo­
bal - werden aufgezeigt. 
Da sind die Wölfe, vom Menschen 
vertrieben auf ihrer letzten Flucht. 
Da ist Kallistratow, aus dem Prie­
sterseminar kommend, der er­
kennt: .Wer Alarm über die Miß­
stände in einem Teil der Gesell­
schaft schlagen wollte, . durfte of­
fenbar . . . keine Furcht davor ha­
ben, sich selbst zu schaden.· 
Glücklicherweise bleibt der Roman 
hier nicht stehen, sondern wird 
jetzt erst richtig interessant. 
T. 

Hermann Reetsma 
u. a. 

Hafenstraße 
Verlag am Galgenberg, 
Hamburger Rundschau, 

1 6,- DM 

Hier wird der Konflikt beschrieben, 
der Harnburg und auch immer 
mehr die ganze BRD in Atem hält. 

= Deshalb sei es an dieser Stelle be­
sprochen : 
ln dieser Dokumentation wird deut­
lich, wie sehr der Senat den Kon­
flikt mit den Bewohnern des Ha­
fens vorprogrammiert hat. Ein­
drucksvolle Dokumente über einen 
militärischen Einsatz der Polizei 
werden vorgelegt, erschreckend 
die Unfähig�eit der Bürokratie, mit 
nicht ganz genehmen Leuten ein 
Auskommen zu finden - sie sollen 
erst einen vernünftigen Vertrag be­
kommen, wenn sie das Bekenntnis 
zu diesem Staat abgelegt haben. 
Stellt euch das vor: Wäre das über-

all so - wir würden auch auf der 
Straße sitzen ! 
Das Buch ist ein Dokument. Unab­
hängig davon, wie der Konflikt um 
die Häuser im Hafen ausgeht, wird 
deutlich, wozu dieser Staat hier im 
.Normalzustand" in der Lage ist. 
Ein Grusel-Sehocker ersten Ran­
ges. 
T. 

L E il E I S 
S P U R E N 
Radierungen, Strips, Blei­
stift- u� Tuschezetchnun­
gen, Holz- und Unolschnlt­
te, Text&. 

So verschieden die einzel­

ner{Grafiken auch an Tech­

nik und tsünstlerischer Her­

angehensweise sind - eines 

hatJen sie gemein$81Tl: "'Jm 

Mittelpunkt 
, 
steht der 

Mensch oder, anders ge­

sagt, die Spuren, die das 

Leben bei ihm hinterläßt 

Man sieht sie Im Gesicht al­

ter Menschen, den. Gesich­

tern Verliebter und bei an 
denen, öie nicht nur Zu­

schauer sein wollen, wenn 

es ums Leben geht. 

LEBENSSPUREN; Heraus­

geber: Grafikerwerkstatt -

Dortmund im Werkkreis Li­

teratur der Arbeitswelt, Be­

steßadresse: Doris GatZke, . . ' 
Althoffstr. 32:. 4600 Dort-

mund 1 ,  Preis: 24 Mark. 

Leserbrief zum 
Leserbrief e 
Zu Axel SteUers Ärger über die 
elan (Leserbrief in der letzten 
elan). Kernpunkt ist 

·
ja wohl 

Axels Forderung, die elan solle 
sich in ihrer Berichterstattung 
wesentlich stärker an der jewei­
ligen Schwerpunktsatzung der 
SDAJ orientieren. Zitat: .Und 
da ist ein Bericht über ,Bruder 
Eric bei den Muoies' zu einem 
Zeitpunkt, da wir im Verband 
die Festivalkampagne, die wei-
tere Stärkung der SDAJ und 
das Aufflackern der Jugendbe­
wegung diskutieren, fehl am 
Platz, zumindest als ntelstory." 
Dieser Meinung bin ich über­
haupt nicht. Mit dem Bundes­
kongreß der SDAJ haben wir 
die Diskussion eingeleitet. daß 
wir als Verband viel stärker die 
umfassenden Interessen von 
Jugendlichen im Blick habe. 
müssen. ln diesem Sinne wür 
de ich den Leserbrief der 
SDAJ-Gruppe Pusdorf viel ern� 
ster nehmen, die fordert, daß 
Themen wie Stars, Musik, 
Sport mehr Platz eingeräumt 
wird. Eine Verengung der elan 
auf .Bundesvorstandsreferat 
mit Bildern· würde ihr wohl 
kaum mehr Leser bescheren. 
Außerdem glaube ich nicht, daß 
die elan besser verkauft würde, 
wenn man beispielsweise den 
Artikel zur Moon-Sekte gegen 
eine Diskussion zur Stärkung 
der SDAJ austauschen würde. 
Die Polemik gegen die Wallraf­
fiaden von Adrian ist mir völlig 
unverständlich. Diese Enthül­
lungsstories müßten manchmal 
besser recherchiert sein, gehö-
ren aber . sonst zum Besten, 
was die elan macht. 



ln der letzten Ausgabe fand ich 
das Gespräch zu Neofaschis­
mus gut, vor allem weil auch 
die Position des Autonomen 
abgedruckt wurde. 
Bei dem Artikel zur Perestroika 
in dieser sowjetischen Schule 
ist Adrian in der Begeisterung 
wohl die Feder durchgegangen. 
Auf der einen Seite kann man 
dieses Beispiel gut zur Diskus­
sion mit hiesigen Schülern nut­
zen, sozusagen um Perspekti­
ven zu öffnen. Auf der anderen 
Seite dürfte neben diesem Licht 
im sowjetischen Bildungssy­
stem vor allem viel Schatten 
sein (z. B. überfüllte Klassen, 
Autoritätsgläubigkeit, Probleme 
bei der Bildungsreform). Man 
sollte schon erwähnen, daß die­
ses Beispiel in der Sowjetunion 
noch nicht "Schule gemacht 
hat". 
Klaus Uhländer 

aus Recklinghausen 

Immer Ärger 
•it den Ärzten Tabe heute Eure Zeitung be­

kommen ( 1 1  /87) und bin wie­
der mal entsetzt. Beim Lesen 
des Oktober-Heftes hatte ich 
bereit sein vages Gefühl von 
Magenschmerzen. Auf dem 
Deckblatt: "Lehrlingsmacho mit 
dicker Zigarre" (L. Mallon). 
Treffender geht's nicht. Das En­
de: Verherrlichung des Reizwä­
schestars Madonna. Nun, Frau 
sieht einiges nach. Zu diesem 
Heft: Ich verspüre keinerlei 
Lust, es mit einem Schäferhund 
zu treiben oder des Nachts mit 
einem Hengst. Tut mir ja leid, 
daß ich Eurem Frauenbild nicht 
entspreche. Und wenn's Euch 
wirklich um die Zensur geht, 
dann bitte etwas weniger ober­
flächlich, weil einseitig. Ich bin 
für Zensur, wenn es um die Eh-

A von Menschen (Frauen) oder 
� Jugendschutz geht. Hätte 

das Lied von einem Türken er­
zählt, der nachts zu seinem 
Schaf geht, sicher hättet Ihr es 
nicht verteidigt. Ihr hättet es ge­
sehen, wie es ist: als eine Dis­
kriminierung von ohnehin Ver­
folgten. Schade, daß Ihr so 
blind seid. Oder aber bin ich 
auch schon so "senil" wie . der 
"65jährige Typ"? 
Karin Rhin 
aus Viersen 

I nternationale 
Briefkontakte 

Ich möchte mit einem Mädchen 
oder Jungen aus der BRD kor­
respondieren. Ich bin 1 7  Jahre 
alt und bin an allen möglichen 
Themen interessiert. 
Adresse: Andrea Hodvogner, 
Jozsa-Bela krt. 2, 9700 
Szombathely, Ungarn 

Ich möchte mit einem Jungen 
oder Mädchen ( 1 3 -14 Jahre) 
in deutscher Sprache korre­
spondieren. Ich bin Ungarin 
und gehe in die siebte Klasse. 
Adresse: Oora Edelmann, 

Ounaujvasos 2400, Erdösor 
26, Ungarn 

Ich bin ein ! ?jähriges Mädchen 
aus Ungarn. Ich möchte mit 
1 6  -1 9jährigen Jungen und 
Mädchen aus der BRD korre­
spondieren. 
Adresse: Pongo katalin, Va­
roslöd, Strandvölgy 5, Un· 
garn 

Meine Freundin und ich möch­
ten uns mit deutschen Jugend­
lichen schreiben. Wir sind beide 
1 6  Jahre alt. 
Adressen :  Rita Könözsy, 
2500 Esztergon, Kölcsev u. 
8/a. Ungarn 
Korinna Szeher, 2500 
Esztergon, Szechenyi ter 
1 3. Ungarn 

Ich heiße Monika Nemethi und 
bin 1 5 Jahre alt und möchte 
mit Jungen oder Mädchen auf 
deutsch korrespondieren. 
Adresse : Monika Nimethi, 
Miskolk Kunic u. 77 8/2 
3535. Ungarn 

Kleinanzeigen 

Frank, Schwierigkeiten sind 
dazu da, sie zu überwinden. 

Sibylle 

Laß uns dran arbeiten. 
Frank 

Wisdorf wird siegen! Bergisch 
Gladbach wird zweiter. 

SOAJ-Gruppe Wisdorf 
(Leverkusen-Rheinberg) 

An die SDAJ Bergisch Glad­
bach: Wenn's keine Verlierer 
gäb, gäb's auch keine Gewin­
ner. 

Beate König/GL Wisdorf 
(Leverkusen-Rheinberg) 
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